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Bericht N.A. NASARBAJEWS
auf dem Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Genossen'
Ich glaube, nicht fehlzugehen, 

wenn ich den nicht alltäglichen 
Charakter unseres heutigen Ple­
nums hervohebe. Zum erstenmal 
In Ihrer Geschichte realisiert die 
Parteiorganisation Kasachstans 
gemäß der neuen Wahlgesetzge­
bung das ihr zustehende Recht 
der Nominierung und unmittelba­
ren Wahl der Volksdeputierten 
zum höchsten Staatsmachtorgan 
der Republik.

Somit sind die Hauptfragen, 
deren Erörterung uns bevorsteht, 
unmittelbar mit der Entwicklung 
der Demokratisierung und Offen­
heit, mit dem Wachstum des 
Selbstbewußtseins und der Initia­
tive der Massen, mit der Verwirk­
lichung der neuen Etappe der po­
litischen Reform verbunden. Sie 
widerspiegeln exakt Jene positi­
ven Umgestaltungsprozesse, de­
nen die Republik und das Land 
leben, und die sowohl für die 
Kommunistische Partei Kasach­
stans als auch für alle gesell­
schaftlichen Strukturen, für Je­
den Wähler von gewaltiger Be­
deutung sind.

Ich übertreibe nicht, wenn ich 
sage, daß die gegenwärtige poli­
tische Situation in mancher Hin­
sicht durch die Im Dezember vo­
rigen Jahres abgehaltenen Ple­
nartagungen des ZK der KPdSU 
und durch den zweiten Kongreß 
der Volksdeputierten der UdSSR 
bestimmt wind. Die wichtigste 
Schlußfolgerung, die aus den in 
diesem Zusammenhang gefaßten, 
recht komplizierten Beschlüssen 
gezogen werden kann, besteht in 
der dringenden Notwendigkeit, 
alle gesunden gesellschaftlichen 
Kräfte auf der Plattform der Um­
gestaltung zu vereinen. Die Lö­
sung der sich angehäuften ökono­
mischen, politischen, sozialen und 
zwischennationalen Probleme ist 
nur auf dem von der Partei ein­
geleiteten Weg der sozialistischen 
Erneuerung und nur unter der 
Bedingung der unerechütterll- 
schen Treue den Idealen des Gro-

’ ßen Oktoiber möglich.
Wir sind an einem schwierigen 

und verantwortungsvollen Mark­
stein angelangt. Gerade das be­
stimmt, wie es auf dem außeror­
dentlichen Dezemberplenum her­
vorgehoben wurde, die äußerst 
verantwortungsvolle Rolle der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion. Jeder nüchtern den­
kende Mensch sollte einsehen, 
daß nur die Partei gegenwärtig 
die konsolidierende Hauptkraft 
werden kann, die imstande Ist, al­
le Gesellschaftsschlchten, die eine 
politische, sozlalökonomJsche und 
geistige Erneuerung anstreben, 
zu vereinen.

Wollen wir mal offen klären, 
was hinter den gegenwärtig laut 
werdenden Forderungen steht, 
die gesellschaftliche Rolle unse­
rer Partei zu revidieren? Welche 
Ziele wenden hier verfolgt und 
wem nutzen sie?

Auf den ersten Blick handelt 
es sich anscheinend um eine Aus­
einanderhaltung von Funktionen.

Sofort entsteht die Frage: Wel­
cher? Wenn derjenigen zwischen 
den Partei- und Staatsorganen, 
so tritt die Partei gerade dafür 
ein, daß die Machtvollkommen­
heit der Sowjets allerorts gefe­
stigt wird. Wenn derjenigen zwi­
schen den Partei- und Wirt­
schaftsorganen — so gibt es 
abermals keine Widersprüche, 
well die Partei strikt Kurs auf 
politische Leitungsmethoden ge­
nommen hat und auf die Lösung 
Ihr wesensfremder Wirtschafts­
aufgaben verzichtet. Was bleibt 
denn? Welche Funktionen wollten 
der Partei noch diejenigen neh­
men, die sich heute vor keinerlei, 
auch noch so provokatorischen 
Mitteln zu ihrer Anschwärzung 
scheuen?

Die Erzeugnisse der Zelinograder Konlektionsfabrik 
..Manschuk Mametowa" — schmucke Kinderkleider — 
sind von den Kunden in verschiedenen Orten der Repu­
blik gefragt. Unlängst erhielten die Konfeklionsarbeiter 
ein neues Gebäude mit einer Enfwurfskapazifäf der Er­
zeugnisfertigung im Werte von 6,4 Millionen Rubel. 
Hier sind Schnell und hochleistungsfähige Nähma­

schinen aus der BRD, Japan und Ungarn installier» wor

Im Bild: Nalalia Nikolajewa und Galija Moldojarowa 
sind erst unlängst Berufsnäherinnen geworden. Natascha 
kam in die Abteilung nach der 10. Klasse, und Galija 
wechselte den Beruf, nachdem sie zehn Jahre als Buch­
halterin gearbeitet hatte. (KasTAG)

Die Antwort Hegt auf der 
Hand. So manche möchten die 
KPdSU ihrer Rolle als politische 
Avantgarde der sowjetischen Ge­
sellschaft berauben und das poli­
tische Grundwesen der Parteitä­
tigkeit aus lau gen, ohne die die 
KPdSU als solche zu existieren 
aufhört.

Überhaupt muß Ich sagen, daß 
die gesunde parteiliche Prinzi­
pientreue und der Mut, begange­
ne Fehler zu bekennen, bei man­
chen Kommunisten-sich unmerk­
lich In eine Art krankhafter 
Schuldkomplex bittere Reue zu 
transformieren beginnt, das Jegli­
che Errungenschaften des Sozia­
lismus vollständig negiert. Es 
entsteht d,er Eindruck. daß gewis­
se Kräfte In der Selbstanschuldi­
gung. im Bestreben, die Partei 
möglichst mehr zu erniedrigen 
und sie moralisch zu zertreten, 
gewisse Befriedigung finden. 
Solche Menschen verschonen, 
wie es Im Volksmund heißt, um 
der schönen Worte willen auch 
den eigenen Vater nicht!

Es Ist begrüßens wert, wenn 
die Kommunisten kühn die 
schwierige konsolidierende Mis­
sion auf ihre Schultern nehmen, 
die Bemühungen der Gesellschaft 
In den Hauptrichtungen der Um­
gestaltung zu vereinen, darunter 
auch im Bestand Informeller Or­
ganisationen. Wie sind aber die 
Handlungen der Parteimitglieder 
zu qualifizieren, die den An- 
schwärzern der Partei belpflJchten 
und die öffentliche Meinung ge­
gen sie stimmen?

Es ist Zelt, zwischen Mei­
nungspluralismus und Prinzipien­
losigkeit eine exakte Grenze zu 
ziehen. In der Situation, In der 
die trübe Welle der Angriffe auf 
die Partei anschwillt. bei der die 
politische und sozialökonomische 
Situation sich zuspitzt und ihren 
Höhepunkt erreicht, haben die 
Kommunisten nicht das Recht zu 
schwelgen und keine Abfuhr der 
sozialen Demagogie und dem po­
litischen Extremismus zu ertei­
len. Die Haltung des ,.neunmal­
klugen Gründlings“ aus Salty- 
kow-Schtechedrins Märchen ist 
in diesem Fall nicht nur amora­
lisch, sondern auch äußerst ge­
fährlich für die Geschicke der 
Partei und des Sozialismus.

Es gilt, beliebigen Versuchen 
der Untergrabung der Einheit 
der KPdSU und ihrer Zergliede­
rung nach nationalem Merkmal 
aktiv Widerstand zu leisten. Ich 
bin überzeugt, daß die Plenums­
teilnehmer mich darin unterstüt­
zen. Wir treten für die Selbstän­
digkeit der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans bei der Lösung 
zahlreicher Ihrer Fragen, darunter 
auch kadenmäßlger ein. Jedoch 
im Rahmen einer einheitlichen 
KPdSU.

Die Jahrzehnte unserer ge­
meinsamen Entwicklung haben 
bewiesen, daß der gemeinsame 
Weg leichter und zuverlässiger 
ist. Gewiß, der zurückgelegte 
Weg war nicht eben, es hat da 
Schlaglöcher und Klötze gege­
ben. aber zweifellos auch Errun­
genschaften! Wie darf man denn 
das alles vergessen? Wie darf das 
gemeinsam erlittene Schicksal 
durchkreuzt werden?

Daher Ist es bitter, zu wissen, 
daß unter manchen Kommunisten 
separatistische Stimmungen und 
das Bestreben, aus der KPdSU 
auszutreten, aufkommen. Außer­
dem droht der äußerst radikale 
Schritt einer beliebigen kommuni­
stischen Partei zur vollen Unab­
hängigkeit von der KPdSU mit 
ernsten Verlusten für die Umge­
staltung, für die Sache der weite­
ren Vervollkommnung der zwi­
schennationalen Beziehungen. In 
diesen Bereichen ist die Krise 
noch nicht vorbei. Solche separa­

tistischen Handlungen vernichten 
buchstäblich mit der Wurzel die 
ersten Umge&taltungskelme, auf 
die die Augen aller Völker unse­
rer Union hoffnungsvoll gerich­
tet sind, sie säen Mißtrauen ge­
genüber dem neuen politischen 
Kure der Partei.

Zugleich steht es außer Zwei­
fel. daß die politische Situation 
In der Gesellschaft entschieden 
die Notwendigkeit diktiert, das 
Tempo der Umgestaltung und 
Demokratisierung des innerpar­
teilichen Lebens wesentlich zu be­
schleunigen. die Barrieren der 
Trägheit, des Konservatismus 
und der Rückfälle Ins Admini­
strieren zu überwinden. Einer 
dringenden Erneuerung bedarf 
die Praxis des Zusammenwirkens 
der Partelikomitees mit den 
Staats-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganen sowie mit anderen 
Massenorganisationen und -ver 
elnlgungen.

Die Lösung einer so wichtigen 
und verantwortungsvollen Aufga­
be fordert eine Rekonstrulrung 
des Systems der Volksmacht 
selbst auf allen Ihren Ebenen. 
Die seit dem ersten Kongreß der 
Volksdeputierten der UdSSR zu­
rückgelegte Strecke analysierend, 
erkennt jeder von uns, wie wqlt 
wir In dieser Richtung vorange­
kommen sind. Es darf kühn be­
hauptet wenden, daß die erste 
Etappe der politischen Reform 
vollendet ist: Die neuen höchsten 
Staatsmachtorgane des Landes 
sind gebildet worden.

Der zweite Kongreß der Volks- 
deputlerten Ist zu einem weiteren 
Schritt auf dem Wege der Über­
führung der politischen und der 
Wirtschaftsreform aus dem Be­
reich der Ideen In die Bahn prak­
tischen Taten geworden. Die von 
Ihm angenommenen Dokumente 
sind für Jede Unionsrepublik 
und für jede Region von außeror­
dentlicher Bedeutung. Das trifft 
vor allem auf die Maßnahmen zu, 
die zur Sanierung der Ökonomik 
und zur Verstärkung des Kamp­
fes gegen die organisierte Krimi­
nalität beschlossen sind, auf die 
Andenungen und Ergänzungen 
der Verfassung der UdSSR ' In 
Fragen des Wahlsystems, auf 
das Gesetz über den Verfassungs­
schutz der UdSSR, auf die Ge­
setzgebungsakten, die die Ge­
schäftsordnung des Kongresses 
der Volksdeputlenten und des 
Obersten Sowjets sowie den Sta­
tus der Volksdeputierten der 
UdSSR bestimmen.

Wie Sie sehen, zeugt sogar 
das einfache Aufzählen der behan­
delten Fragen von dem Maß­
stab und der Aktualität der dem 
Kongreß zur Erörterung vorgeleg­
ten Probleme. Natürlich wird die 
Zelt alles auf seinen Platz rücken 
und die neuen Grenzen der ge­
sammelten Erfahrungen exakter 
ausleuchten. Zweifellos ist aber 
eins: Der Kongreß der Volksde­
putierten hat einen mächtigen An­
stoß sowohl zur Arbeit des Den­
kens als auch zum konkreten 
Handeln gegeben. In dieser Hin­
sicht kann ich nicht den Stand­
punkt der Kasachstaner Depu­
tierten mit Schweigen übergehen, 
verbunden mit dem Innigsten 
Wunsch, schon In der nächsten 
Zeit Umschwung im Bereich der 
Wirtschaft und bei der Hebung 
des Lebensniveaus des Volkes zu 
erreichen.

Sein Hauptsinn besteht darin, 
daß die Hebung der Effektivität 
der Produktion und des Wohl­
standes des Volkes unserer Mei­
nung nach untrennbar mit der 
Verstärkung der Selbständigkeit 
der Republik und mit den Prozes­
sen der Dezentralisierung zugun­
sten der Territorien verbunden 
ist. Gerade diese Grundfragen 
warfen wir beharrlich von der 

Tribüne des Kongresses auf. Und 
unsere überzeugten Worte wur­
den gehört und unterstützt. Das 
konkrete Ergebnis war dann der 
Beschluß der Volksdeputierten 
über die Annahme eines Pakets 
von Gesetzen Im ersten Quartal 
dieses Jahres, die das Recht der 
Republiken wie auch der Betriebe 
und Vereinigungen auf selbständi­
ges Wirtschaften, auf die Verfü­
gung über die eigenen Ressourcen 
und Bodenschätze gewährleisten. 
Für Kasachstan — eine der größ­
ten Rohstoffregionen des Lan­
des — Ist es eine äußerst wichtige 
Frage.

Heute sind das politische 
Selbstbewußtsein des Volkes unse­
rer multinationalen Republik und 
sein Gefühl der eigenen Würde 
unermeßlich gewachsen. Die Lei­
tung der Wirtschaft in eigene 
Hände nehmen, bekommt es die 
Möglichkeit, selbständig, ohne 
Anweisung von „oben und ef­
fektiv über die Republikwirt­
schaft zu verfügen, gegenseitig 
vorteilhafte Kontakte mit auslän­
dischen Firmen herzustellen, die 
Sache erfolgreich sowohl zum 
eigenen Wohl als auch zum Nut­
zen für die ganze sozialistische 
Föderation zu führen.

Von dem gewachsenen Niveau 
des politischen Denkens der Ka­
sachstaner zeugen auch die Er­
gebnisse der Wahlen der Depu­
tierten der örtlichen Sowjets, die 
am 24. Dezember des vorigen 
Jahres stattfanden. Man kann be­
haupten, daß sie breitere Wege 
für die Umgestaltung des Mecha­
nismus der Macht, der Leitung 
und der Kontrolle In der Re­
publik eröffnet haben, zu einem 
Meilenstein In der Damokrati- 
slenung des Lebens geworden 
sind und In Kasachstan eine neue 
politische Situation geschaffen ha­
ben.

Man muß es als positiv ver­
merken, daß die Partelkomitees, 
ihre während der Wahlen der 
Volksdeputierten der UdSSR ge­
sammelten Erfahrungen auswer­
tend, eine Vorbereitungsanbelt 
schon lange vor Beginn der Wahl­
kampagne entfaltet haben; die 
Gebiets-, Stadt- und Rayonpartei­
organisationen haben Wahlplatt­
formen erarbeitet, in denen sie 
ihre Standpunkte zu den bevorste­
henden Wahlen bestimmt und 
Prioritätsrichtungen der partei­
politischen Tätigkeit für diese 
Periode geplant haben.

Die Aufstellung der Deputler- 
tenkanriidaten für die örtlichen 
Sowjets ist Im allgemeinen or­
ganisiert verlaufen. Da viele Par­
telkomitees auf die Disposi­
tionen verzichtet hatten, bemüh­
ten sie sich, Im voraus die wah­
ren Führer In den Arbeite- und 
Studentenkollektiven sowie in 
den Wohnorten der Bürger her­
auszufinden, die die Fragen in 
den örtlichen Machtorganen sach­
kundig zu lösen vermögen. Aus­
gehend davon, führten sie auch 
die Wahlvorbereitung durch.

In der ersten Etappe der Wahl­
kampagne wunden In der Re­
publik über 136 000 Kandidatu­
ren erörtert und fast 100 000 De­
putiertenkandidaten registriert 
worden.

Die Ergebnisse der Wahlen sind 
in der Presse veröffentlicht, 
sie werden weitgehend durch die 
Massenmedien kommentiert. Ich 
möchte Sie nur an einige Daten 
erinnern, um so mehr, als sie viel 
Stoff für Analyse und Nachden­
ken bieten.

Bekanntlich wurden In der Re­
publik 9,7 Millionen Wähler in 
die Listen eingetragen. An der 
Abstimmung beteiligten sich 87 
Prozent. Das ist eine ziemlich

(Schluß S. 2)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Mit Hochdruck arbeiteten 
Im vorigen Jahr die Tier­
züchter des Sowchos *..40
Jahre des Oktober", Ge­
biet Koktschetaw. Sie haben
2 540 Tonnen Milch an den
Staat geliefert. Das überbietet 
die Janresplanaufgaben fast um 
480 Tonnen. Sichere Futterbasis 
und gewissenhafte Arbeit gewähr 
leisteten den Erfolg der Tier­
züchter.

Enge Zusammenarbeit herrscht 
zwischen den Agrarbetrieben des 
Rayons Irtyschsk und der Vereini­
gung „Selchoschlmlja“. Das 
Kollektiv hat sein Jahrespro­
gramm 1989 mit zwei Monaten 
Zeltvorepr.ung bewältigt und ar­
beitet auch In diesem Jahr er­
folgreich. Der Betrieb hat sich 
für dieses Planjahr anspruchsvol­
le Ziele gesetzt, wobei er den 
Arbeitsumfang vom Vorjahr we­
sentlich übenbieten will.

Mit Planplus erfüllt sein Ar­
beitsprogramm für fünf Jahre das 
Kollektiv des Kraftverkehrsbe­
triebs für Personenbeförderung 
von Dsheskasgan. Die Bestfah­
rer G. Muschtschinskl, N. Tscher- 
tan, W. Scherschnew, A. Gornuk 
und die Schlosser I. Saktakberge- 
now und F. Wollstein arbeiten 
schon für Februar 1990.

An die Ständige Kommission für Nationalitätenpolitik

des Obersten Sowjets der UdSSR

An die staatliche Kommission für die Wiederherstellung

der Rechte der Sowjetdeutschen

Appell
des multinationalen

Wir Teilnehmer des multlna 
tlonalen Meetings, veranstaltet 
vom Deutschen Kulturzentrum 
„Wiedergeburt“ in Alma-Ata, ha­
ben mit Genugtuung die Deklara­
tion des Obersten Sowjets der 
UdSSR aufgenommen, die die 
Repressalien gegen die gewalt­
sam umgesiedelten Völker für un­
gesetzlich und verbrecherisch 
und die Gewährleistung ihrer 
Rechte erklärt.

Lange, nahezu ein halbes Jahr­
hundert, haben wir, die aus 
unseren Heimatorten gewaltsam 
ausgesiedelten Völker, anf dieses 
Dokument gewartet, das vor der 
ganzen Welt die barbarische Ak­
tion des Stalinregimes entlarvt, 
die Umsiedlung sämtlicher Völker 
entschieden als das schwerste Ver­
brechen verurteilt und von nun an 
die Menschenrechte und Humani­
tätsnormen auf staatlicher Ebene 
garantiert.

Wir glauben, daß Ähnliches In 
unserem Land sich nie mehr wie­
derholen wird.

Wir sehen auch ein, daß die ge­
rechten Worte der Deklaration 
durch konkrete praktische Taten 
zur Wiederherstellung und Ge­
währleistung aller Rechte der um­
gesiedelten Völker untermauert 
und realisiert werden müssen.

Das bedeutet, daß unverzüg­
lich wirksame Gesetzgebungsmaß­
nahmen zur strikten Lösung des 
Problems der gesetzwidrig um-

Vorgestern, am 7. Januar 
1990 fand In Alma-Ata Im Kul­
turpalast der Eisenbahner ein 
starkbesuchtes multlnation a 1 e s 
Meeting zur Unterstützung der 
Deklaration des Obersten Sowjets 
der UdSSR statt, in der die Re­
pressalien gegen die gewaltsam 
umgesledelten Völker für unge­
setzlich und verbrecherisch er­
klärt wunden und Ihnen die Ge­
währleistung Ihrer Rechte versi­
chert wurde. Als eine gute Ein­
führung In das Thema kann man 
das Bühnenstück von Johann 
Kneib „Wir sind nächt Staub Im 
Wind" bezeichnen, das die 
Schauspieler des Deutschen Dra­
mentheaters In russischer Sprache 
aufführten. Von der Bühne sprach 
die Geschichte der Deutschen In 
Rußland selbst. Als Anklage ge­
gen die Willkür der Macht ertön­
ten die vielen unmenschlichen Er­
lasse der Regierung, bildhaft il­
lustriert durch knappe Episoden 
aus dem strapazenvollen Leben 
des leidgeprüften sowjetdeut­
schen Volkes. Die Handlung der 
Aufführung fing mit dem Erlaß 
der Katharina der II. über die 
Einladung der Ausländer nach 
Rußland an und endete mit einer 
Szene auf dem Scheremetjewo- 
Flughafen, wo die Schlange der 
auswandernden Deutschen Immer 
zunimmt, mit der entscheidenden 
Frage: „Was weiter?“

Diese Frage zog sich dann 
gleich einem roten Faden durch 
alle Äußerungen der Teilnehmer 
der sich anschließend entfalteten 
Großkundgebung. Alle Redner 
unterstützten völlig die Deklara­
tion des Obersten Sowjets und be­
werteten dieses Dokument als ein 
äußerst wichtiges politisches Er­
eignis, auft das Millionen ernie­
drigter und aus Ihren heimatlichen 
Wohnorten vertriebener Menschen 
so lange gewartet haben. Dabei 
wurde aber betont, daß auf die­
ses langersehnte Dokument unver­
zügliche konkrete Maßnahmen 
zur Wiederherstellung aller ver­
letzten Rechte der vertriebenen 
Völker folgen müssen. Die Pres- 
senrittellung über die Sitzung der 
Regierungskommission für die Fra­
gen der Sowjetdeutschen und der 
Krlm-Tataren und deren Entschei­
dung, die Rechte dieser Völker 
„etappenweise“ wiederherzustel­
len. wurde von den Versammel­
ten einhellig als Verschleppungs­
manöver bezeichnet. Nach einer 
solchen Deklaration müssen den 
darin erwähnten Völker alle Rech­
te ohne Jegüche „etappenweise“ 
Verzögerung zurückerstattet wer­
den! Denn solange man zögert, 
wird die Hetzkampagne gegen die 
entrechteten Völker weiter betrie­
ben. Unter stillschweigendem Ein 
Verständnis, oft auch unter un 
mittelbarer Anleitung durch elnl 
ge Parteifunktionäre des Gebiets 
Saratow, wird die Bevölkerung 
auf dem ehemaligen Territorium 
der ASSRdWD zu chauvinisti­
schen Ausfällen gegen die So 
wjetdeutschen Inspiriert. Solche 
Aktionen wurden von den Kund 
gebungstellnehmern entschieden 
verurteilt.

Zum Meeting In Alma-Ata hat 
ten sich Menschen verschiedener 
Nationalitäten vereamm eit 
Deutsche, Russen, Ukrainer, Tata 
ren, Koreaner. Tschetschenen. 
Griechen u.a. Alle waren voll­
kommen einer Meinung darüber, 
daß die Deklaration ohne die un­
verzügliche Zurückerstattung den

Meetings in Alma-Ata vom 7. Januar 1990
gesiedelten sowjetischen Völker 
zu ergreifen sind.

Das bedeutet, daß alle verletz­
ten Rechte der vertriebenen Völ­
ker unverzüglich Wiederhergestell l 
werden müssen.

In bezug auf die Sowjetdeut­
schen bedeutet dies, daß es gilt, 
ihre am 28. August 1941 wider­
rechtlich liquidierte Staatlich­
keit an der Wolga dringend wie­
derherzustellen und sich bei die­
ser historisch wichtigen Frage 
nicht von denjenigen gängeln zu 
lassen, die in Worten die Dekla­
ration unterstützen und in der 
Tat unverhohlen für die Verewi­
gung der stalinistischen Willkür 
ein treten.

Wir sind beunruhigt dadurch, 
daß die Maßnahmen zur Wie­
derherstellung der verletzten 
Rechte der Sowjetdeutschen noch 
immer wenig konkret und wenig 
transparent sind.

Wir sind sehr beunruhigt da­
durch, daß die Partei- und Staats­
organe in den Gebieten der ehe­
maligen ASSR der Wolgadeut­
schen schon mehrere Monate 
lang eine hysterische Kampagne 
gegen die Wiederherstellung der 
Autonomie der Sowjetdeutschen 
betreiben, Versammlungen gegen 
Deutsche und Meetings unter den 
Losungen „Nein der deutschen 
Autonomie!“, „Nein dem dritten 
Deutschland!“, „Aufhören mit 
dem Zerstückeln Rußlands!“ und 
„Hände weg vom Saratower Bo­

Damit verbinden wir 
unsere Zukunft

Sowjetdeutschen Ihrer Staatlich­
keit nur ein leerer Schall bleiben 
wird.

Die Veranstaltung im Kulturpa­
last der Eisenbahner wurde vom 
Deutschen Kulturzentrum und vom 
Vorstand der Kasachstaner Re- 
publlkabtellung der Unionsgesell­

schaft „Wiedergeburt“ organisiert.
Die Großkundgebung verlief 

In freundschaftlicher Atmosphäre 
und in bester Ordnung. Ähnliche 
Großkundgebungen - fanden an 
diesem Tag in Omsk, Semlpala- 
tlnsk, Engels und anderen Städ­
ten statt. In Orenburg hat das 
Stadtvollzugskomitee die Durch­
führung des Meetings zur Unter­
stützung der Deklaration des 
Obersten Sowjets verboten.

Alexander DIETE.
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Unsere Bilder: Während des 

Meetings (oben und unten);
am Mikrophon Herold Belger. 

Vorstandsvorsitzender des Deut­
schen Kulturzentrums „Wiederge­
burt“ in Alma-Ata, Mitglied des 
Schriftstellerverbands der UdSSR.

Fotos: Juri Weidmann 

den!“, veranstalten, nach Mos­
kau Abordnungen mit ultimativen 
Forderungen delegieren, Feind­
schaft und Haß zwischen den 
Völkern säen.

Wir sind beunruhigt dadurch, 
daß diese zügellose Kampag­
ne die Glastnost „Mäusespekta- 
kel", die Wiederherstellung der 
Rechte der Sowjetdeutschen ».Er­
höhung einer Nation“ und die 
sehr seltenen Veröffentlichungen 
über das tragische Schicksal un­
seres Volkes „Presseterror“ be­
zeichnet; dabei werden Androhun­
gen einer physischen Abrechnung 
mit den Anhängern der Wieder­
herstellung der historischen Ge­
rechtigkeit laut.

Wir fordern die Realisierung 
der humanistischen Thesen der 
Deklaration über die ausgesiedel­
ten Völker!

Genug der endlosen Verspre­
chungen!

Wir fordern, Sofortmaßnahmen 
zur Unterbindung der Kampagne 
gegen die Deutschen im Wolgage­
biet einzuleiten und ihr eine 
exakte politische Bewertung zu 
geben!

Wir fordern die unverzügliche 
Wiederherstellung unserer Rechte 
und unserer Staatlichkeit!

Wir fordern eine aktive Teil­
nahme der Vertreter unseres Vol­
kes an der Lösung seines Schick­
sals!

Wir glauben an Umgestaltung!
Wir glauben an Gerechtigkeit!
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auf dem Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

(Schluß)

hohe Kennziffer, die die politi­
sche Aktivität der Bevölkerung 
widerspiegelt und die von dem 
lange nicht gleichgültigen Verhal­
ten der meisten Bürger der Ka­
sachischen SSR zu den vor sich 
gehenden Erneuerungsprozessen 
zeugt.

Dennoch soll diese objektive 
Schlußfolgerung uns nicht sorg­
los stimmen. Man muß bedenken, 
daß über 1.2 Millionen Wähler 
an der Abstimmung nicht teilge­
nommen haben. Natürlich ist es 
einfacher zu sagen, daß dies das 
Recht der Bürger selbst Ist. Schau­
en wir aber auf das Problem un­
ter einem anderen Blickwinkel. 
Hinter Jedem Fall des Lossagens 
von der Abstimmung steht Ja ein 
konkreter Mensch. Es ist kein Ge­
heimnis, daß stellenweise nicht 
rechtzeitig die sozialen Proble­
me gelöst wurden und stellenwei­
se die Wähler keinen Wunsch hat­
ten, ihr Verhalten zu bestimmten 
Kandidaten kundzutun. Es Ist 
wohl auch der Unglaube an die 
Kraft der örtlichen Sowjets mit 
Im Spiel.

Nehmen wir auch nur folgen­
de Tatsache. In vielen Wahlkrei­
sen gab es nur einen Deputierten­
kandidaten. Das Ist natürlich im 
Rahmen des Gesetzes, aber haben 
die Partelkomitees vor Ort wirk­
lich alles getan, um das Prinzip 
der Alternative in der Praxis zu 
verwirklichen?

Muß man nicht hier die Ursa­
che dafür suchen, daß im Verlau­
fe der Abstimmung drei Sekretä­
re des Gebietspartelkomitees, 22 
Erste Sekretäre der Rayonkomi­
tees, der Stadtparteikomitees und 
Vorsitzende der Rayonstadtexeku­
tivkomitees und In den Stadt- und 
Rayonsowjets — sechs leitende 
Kader der entsprechenden Partei- 
und Staatsorgane nicht die nöti­
ge Unterstützung der Wähler er­
halten?

Es sei anerkannt, daß die Ge­
werkschafts- und Komsomolorga­
ne, die Massenorganisationen in 
der Wahlkampagne nicht die nö­
tige Interessiertheit an den Tag 
gelegt haben. Wie vordem wur­
de an den Wohnorten der Bür­
ger nur eine unbedeutende Zahl 
von Kandidaten nominiert. Nicht 
überall wunde ein aktiver Dialog 
mit verschiedenen selbständigen 
Organisationen und Vereinigun­
gen hergestellt. Einige Kommu­
nisten wichen — gerade als ob 
sie Treffen mit den Menschen 
scheuten — ,,unbequemen“ Dis­
kussionen aus und überlleßeqrc|as 
Feld der ideologischen Diskus­
sion so freiwillig anderen.

In der Republik sind 75 807 
Deputierte auf verschiedenen 
Ebenen des Sowjets gewählt wor­
den. Es sind praktisch alle 
Schichten und Gruppen der Be­
völkerung der Republik vertreten: 
Arbeiter zu 37,9 Prozent, Kol­
chosbauern zu 7,9, Frauen zu 
30,2, Komsomolmitglieder zu 
16,1, Kommunisten zu 51,7 Pro­
zent.

Den Bestand der Deputierten­
körperschaft analysierend, kann 
man nicht übersehen, daß die von 
oben durch verschiedene Perso­
naliendispositionen nicht regle­
mentierte Freiheit der Kandida- 
tenaufstellung und Wahl zu einer 
wesentlichen Kürzung der Zahl 
der Arbeiter, Kolchosbauern, 
Frauen und Komsomolmitgliedern 
Lm Vergleich zum Vorjahr ge­
führt hat. Das bedeutet, daß die 
Arbeitskollektive und die Mas­
senorganisationen selbst schwach 
gearbeitet, daß sie nicht aktiv 
genug für ihre Kandidaten ge­
kämpft haben. In dieser Hin­
sicht müssen sich auch die Par­
telkomitees Gedanken machen.

Mancherorts ist die Wahl­
kampagne noch nicht abgeschlos­
sen. Deshalb müssen einige örtli­
che Sowjets die Arbeit ohne den 
vollständigen Personalbestand be­
ginnen.

Ich bin nicht zufällig so aus­
führlich auf die Ergebnisse der 
Wahlkampagne eingegangen. Dar­
aus müssen die richtigen Schlüs­
se gezogen werden, und diese 
Lehren müssen lm Laufe der be­
vorstehenden Wahlen in den 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR berücksichtigt werden.

Gegenwärtig finden überall die 
ersten Plenartagungen der örtli­
chen Sowjets der verschiedenen 
Ebenen statt, auf denen ihre 
Präsidien, Exekutivkomitees und 
ständigen Kommissionen formiert 
wenden. Von der Qualität dieser 
Arbeit hängt In vielem die Quali­
tät der Macht und der Leitung ab. 
Deshalb dürfen die Partelkomi­
tees und Organisationen hier nicht 
abseits stehen. Aber es muß un­
ter Berücksichtigung der neuen 
Funktionen der Partei in der 
Gesellschaft gehandelt werden, 
d. h. nicht mit Welsungs- und 
Kommandomethoden, sondern mit 
politischen, organisatorischen und 
Erziehungsmethoden. Wir müssen 
mit den Menschen arbeiten ler­
nen, Indem wir die Parteigruppen 
In den Sowjets einbeziehen und 
uns auf die zu Deputierten ge­
wählten Kommunisten stützen.

Genossenl Eine Besonderheit 
des gegenwärtigen Moments ist 
däe, daß wir in das Stadium der 
Bildung eines qualitativ neuen 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR getreten sind. Mit dem 
Abschluß dieser Etappe wird bei 
uns ein einheitliches, erneuertes 
System der Volksmacht auf allen 
Ebenen wirken.

Die In der Praxis zu erproben­
de Wahlgesetzgebung und die ge­
samte politische Atmosphäre ge­
hen die Möglichkeit, real die 
Normen zu verwirklichen, die auch 
früher offiziell proklamiert wur­
den, in der Tat aber häufig nur 
Deklarationen blieben. Das Wahl­
system seihst garantiert Jetzt die 

breite Heranziehung von Millio­
nen an den aktiven politischen 
Prozeß, erlaubt es, ein solches De­
putiertenkorps zu formieren, daß 
die Interessen des Volkes unter 
den Bedingungen der Umgestal­
tung würdig und wirksam vertei­
digen und einen wahren Kampf 
gegen Konservatismus und Büro­
kratismus vor Ort beginnen wind.

Eine prinzipielle Neuheit der 
gegenwärtigen Wahlkampagne ist 
bekanntlich die, daß die Wahl des 
vierten Teils der Volksdeputier­
ten der Republik von den Massen­
organisationen erfolgt. Das hat 
während der Diskussion des Ge­
setzentwurfes über die Wahlen 
heftige Meinungsstreite hervorge­
rufen, die Debatten zu dieser Fra­
ge wurden auf der Tagung des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR geführt. Die Deputier­
ten des höchsten Republikorgans 
der Staatsmacht stimmten für die 
von'der Regierung vorgeschlagene 
Ordnung der Vertreterschaft der 
Massenorganisationen im neuen 
Obersten Sowjet. Diese Frage 
wurde auch auf dem 2. Kongreß 
der Volksdeputierten der UdSSR 
behandelt, wo entschieden wurde, 
daß ein Teil der Volksdeputierten 
der Unionsrepubliken von den 
Massenorganisatlo n e n gewählt 
werden kann, sofern das in den 
Verfassungen dieser Republiken 
vorgesehen ist.

Aus diesem Grunde möchte ich 
nochmals unterstreichen, daß 
die Kandidaten von den Massen­
organisation durchaus nicht des­
halb aufgestellt werden, well 
Jemand bestrebt ist, sie vom Wahl­
kampf in den Wahlkreisen zu be­
freien. Es wird dafür Sorge ge­
tragen, daß in den Obersten 
Sowjet wirklich die besten Ver­
treter der Intelligenz, Kommuni­
sten, Komsomolzen und Akti­
visten der Gewerkschaftsbewe- 
S, kurzum — fortschrittliche 

chen unserer Zeit kommen. 
Wir halten es für notwendig, daß 
dieser Prozeß in allen Etappen 
offen und publik verläuft. Es ist 
zweckmäßig, die Listen der re­
gistrierten Kandidaten von den 
gesellschaftlichen Organisationen 
in der Republik- und der örtli­
chen Presse zu veröffentlichen, 
damit sie vom ganzen Volk erör­
tert werden.

Die Wahlkampagne gewinnt an 
Tempo. Was für eine Position 
müssen Jetzt die Parteiorganisa­
tionen einnehmen? Ich denke, da 
kann es keine zwei Meinungen 
geben. Natürlich eine offensive!

Mancher von den Radikalen 
könnte glauben, mich beim Wort 
genommen zu haben: „offensive 
Position?“ Wieder ein offensicht­
liches Diktat der Partei?

Nein, solch einer Fragestel­
lung können wir nicht zustimmen. 
Ich sagte schon, daß die Partei 
den Stil und die Methoden ihrer 
Arbeit entschieden verändert und 
auf die ihr wesensfremden Funk­
tionen verzichtet. Doch sie sagt 
sich nicht lm geringsten Maße 
von ihrer Rolle als politische 
Avantgarde los. Gerade die Partei 
ist und bleibt auch in Zukunft der 
Garant der wahren Machtvoll­
kommenheit der Sowjets, ein Or­
ganisator echter Demokratie.

Mit aller Bestimmtheit fand das 
in dem auf dem Plenum des ZK 
der KPdSU vom 9. Dezember 
1989 angenommenen Appell des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion an 
die Partei und das Sowjetvolk 
seinen Niederschlag sowie in der 
vom XVII. Plenum des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans gebilligten Plattform des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans zu den Wahlen der 
VoQksdeputlerten der Kasachi­
schen SSR und der örtlichen So­
wjets der Volksdeputierten.

Der Sinn dieser Dokumente 
beruht auf dem tiefen Verständnis 
der neuen, konsolidierenden Rol­
le der Partei in der gegenwärti­
gen Etappe. Es macht Ja nieman­
den mehr verlegen, daß auch an­
dere gesellschaftliche Organisa­
tionen zu den Wahlen mit eigenen 
Wahlprogrammen kommen wer­
den und die Deputiertenkandlda- 
ten selbst ihre eigene Sicht des 
jeweiligen Problems vorbringen 
können.

Unter diesen Verhältnissen 
wird besonders stark die Notwen­
digkeit verspürt, die mannigfal­
tigen Meinungen und Belange der 
verschiedenen gesellschaftlichen 
Schichten zu vereinigen und ih­
nen lm Zuge der Lösung konkre­
ter Aufgaben der Jetzigen Unvre- 
staltungsetappe einen zielgerich­
teten Charakter zu verleihen. 
Deshalb erübrigt es sich, auf die 
besondere Aktualität der Partei­
dokumente hlnzuwedsen. Das ist 
heute der einzige Stütztpunkt, mit 
dessen Hilfe man mit vereinten 
Kräften ein qualitativ neues Ni­
veau der Volksmacht erlangen 
kann.

In der politischen Plattform 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans ist unterstri­
chen, daß der Mensch mit seinen 
Belangen und Erwartungen eine 
zentrale Stelle in den heute vor 
sich gehenden Wandlungen ein­
nimmt. Die tagtägliche Arbeit der 
Parteiorganisationen wird vor 
allem auf die V e r b e s - 
serung des Volkswohl- 
standes, auf die Erhöhung der so­
zialen Geborgenheit der Men­
schen und die Mehrung Ihres gei­
stigen und intellektuellen Poten­
tials gerichtet.

Die praktische Lösung dieser 
Aufgabe sehen wir in der so­
zialen Umorientierung der Volks­
wirtschaft, in der Einführung 
prinzipiell neuer Beziehungen 
zwischen dem Zentrum, den Uni­
onsrepubliken und den örtlichen 

Machtorganen und lm Übergang 
unserer ganzen Republik und al­
ler ihrer Regionen zu den Prin­
zipien der Selbstverwaltung und 
Eigenfinanzierung.

Unsere Ökonomik hat noch 
nicht begonnen, auf neue Art zu 
arbeiten; die Menschen verspüren 
noch keine positiven Ergebnisse 
der Umgestaltung. Gerade des­
halb ist es besonders wichtig, daß 
die Parteiorganisationen eine brei­
te Aufklärungs-, Organisations­
und Propagandatätigkeit entfal­
ten. Das Volk muß unsere vorran­
gige Aufgaben genau kennen und 
wissen, was wir erreichen wollen, 
wohin wir gehen. Nur auf solche 
Welse werden wir die Massen aus 
dem Zustand des passiven Zu­
schauens und des tatenlosen War­
tens auf Wandlungen wachrütteln 
und sie in volem Maße in den 
Prozeß der Umgestaltungen ein­
schalten.

Von der Tribüne des Kon­
gresses der Volksdeputierten ha­
be ich schon einmal an die Wor­
te M. S. Gorbatschows erinnert, 
und ich möchte diese Worte noch­
mals wiederholen, die, wie mir 
scheint, den Schlüssel zum Ver­
ständnis des lebenswichtigen 
Problems von heute bilden. „Die 
Umgestaltung wird siegen“, 
sagte Michail Sergejewitsch, 
..wenn sie ökonomisch siegt.“ 
Hier geht es nicht um die satt­
sam bekannten Kennziffern des 
ökonomischen Wachstums, mit 
denen wir in den letzten Jahr­
zehnten gut zu manipulieren ge­
lernt haben, sondern um kon­
krete Sachen — um die Konsum­
güter in der Verkauftsstelle, um 
die störungsfreie Versorgung der 
Bevölkerung mit Lebensmitteln, 
um die Lösung des Wohnungs­
problems, um die radikale Ver­
besserung des Gesundheitsschut­
zes usw. Das sind unsere vorran­
gigen Aufgaben. Und die Men- 
chen sind berechtigt, schon heute 
zu erfahren, wann und in welchem 
Umfang, wie und für welche 
Mittel wir diese Aufgabe reali­
sieren werden, und zwar nicht nur 
lm Rahmen der ganzen Republik, 
sondern auch konkret lm Jeweili­
gen Gebiet, Rayon, in der Jeweili­
gen Stadt und der entlegensten 
Siedlung.

Natürlich lebt der Mensch 
nicht von Brot allein. Ihn bewe­
gen auch viele andere soziale und 
geistige Probleme. Auch hier ist 
es wichtig, die Hauptrichtungen 
zu wählen und sie dem Volk zu 
erläutern. Übrigens braucht vie­
les nicht erst erläutert zu wer­
den. Alle sind z. B. über das An­
wachsen der Kriminalität beun­
ruhigt, und es ist unsere direkte 
Pflicht, den Menschen das Pro­
gramm der Bekämpfung dieses 
Übels exakt darzulegen und es 
auch zu realisieren.

Oder nehmen wir die alte, 
schwer auszurottende Krank­
heit der Gesellschaft — die Vor­
herrschaft des Bürokratismus. 
Heute ist es allen klar, daß die 
Beseitigung dieses mächtigen 
Hindernisses der Umgestaltung 
nur durch die vom „oben" einge­
leiteten Maßnahmen eine prak­
tisch unerfüllbare Aufgabe ist. 
Der Abbau des bürokratischen 
Kommandosystems kann nur un­
ter aktiver Mitbeteiligung des 
Volkes erfolgen, das wegen der 
Machtlosigkeit der Sowjets vor­
läufig über keine realen Kräfte 
der Einwirkung auf den bürokra­
tischen Apparat verfügt. Somit 
müssen die Parteiorgane größt­
möglich die Keime der wahren 
Volksherrschaft sowie das Bestre­
ben der Menschen tagtäglich un­
terstützen, sich von der bürokra­
tischen Unterdrückung zu befrei­
en, in welcher Form sie sich auch 
immer offenbart.

Davon, daß der Bürokratismus 
viele Gesichter hat, haben wir 
hier schon mehrmals gesprochen. 
Bis Jetzt gibt es aber immer 
noch Schlangen in den Einwoh- 
nermeldeämten und Büros der 
Wohnungsverwaltungen, bis Jetzt 
vergeuden Tausende Werktätige 
Zehntausende Arbeltsstund e n, 
ganz zu schwelgen, von den eige­
nen Nerven, um irgendeine Be­
scheinigung zu bekommen, die 
niemand braucht. Wir haben 
mehrmals die Aufmerksamkeit 
auf die Notwendigkeit des Kamp­
fes gegen die Spekulation, die 
Organisation der für Menschen 
bequemen Arbeitsweise der Han­
dels- und Dienstleistungsbetriebe 
gelenkt. Warum aber ist gerade 
hier, in dieser einfachen aber 
konkreten Sache, die Rolle der 
Partei- und Staatsorgane sowie 
die Verantwortung der sie lei­
tenden Menschen nicht zu spüren? 
Eine wesentliche Hilfe zur Mobi­
lisierung der Volksmassen für 
den Kampf gegen Bürokratismus 
könnten auch die Arbeltskontrol- 
leure, die Komitees am Wohnort 
sowie die Informellen gesell­
schaftlichen Organisationen lei­
sten.

Ich möchte Jetzt auf noch eine 
wichtigste Priorität unserer Par­
teiarbeit eingehen — nämlich 
auf die Vervollkommnung der 
zwischennationalen Beziehungen. 
In dieser Hinsicht ist schon nicht 
wenig geleistet' worden. Die Lei­
tung des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und der 
Republik steuert fest und konse­
quent den einzig richtigen Kurs 
auf die Gewährleistung der un­
verbrüchlichen Garantien der 
gleichen Rechte und Möglichkeiten 
ausnahmslos aller in Kasachstan 
lebenden Nationen und Völker­
schaften. Wir sind fest überzeugt, 
daß nur so die wahre Kul­
tur und Harmonisierung der zwi­
schennationalen Beziehungen so­
wie das friedliche gutnachbarli­
che Leben in unserem gemeinsa­
men Haus Kasachstan erreicht 
werden können.

Die Praxis bestätigt die Rich­
tigkeit dieses Kurses. Nachdem 
das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans die frühere 
Schüchternheit bei der Behand­
lung der akuten Fragen der zwi­
schennationalen Bezlehun gen 
weggeworfen und aufgehört hatte, 
sie in die Winkel des Bewußtseins 
zu verdrängen, ermochte es trotz 
der vielen Widersprüche und 
Komplikationen, sich lm ganzen 
Komplex der die Menschen be­
wegende Probleme mit großer 
Verständnis und mit Taktgefühl 
zurechtzufinden. Unter anderem 
gelang es, Im Laufe einer breiten 
Diskussion die verschiedenen Po­
sitionen einander näher zu brin­
gen sowie vernünftige Kompro­
misse in der Sprachenfrage zu fin­
den. Im Ergebnis hat der Ober­
ste Sowjet der Republik eines 
der demokratischen Gesetze des 
Landes verabschiedet, das die 
sprachlichen Interessen ausnahms­
los aller Kasachstaner maximal 
berücksichtigt. Wdederher ge­
stellt ist der gute Ruf der in den 
Jahren der Stallnschen Willkür 
represslerten Literaturschaffenden 
und wurden die Beschlüsse der 
50er Jahre für ungültig erklärt, 
die eine ganze Reihe nahmhafter 
Persönlichkeiten der Republik 
als Nationalisten gestempelt hat­
ten.

Die Atmosphäre der Offenheit 
und Transparenz hat auch gehol­
fen, prinzipiell die Frage der 
Wiederherstellung der verletzten 
Gerechtigkeit gegenüber dem ka­
sachischen Volk zu stellen. Ich 
meine damit einzelne, die nationa­
len Gefühle der Kasachen verlet­
zenden Thesen des bekannten 
nach den Dezemberereignissen 
von 1986 angenommenen Be­
schlusses des ZK der KPdSU. 
Mit Verständnis kam das Politbü­
ro des ZK der KPdSU der Bitte 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans entgegen, die 
Formulierungen zu überprüfen, 
die das ganze Volk des Nationa­
lismus beschuldigten, und wird 
in der nächsten Zukunft sie in 
seiner Sitzung behandeln. Diese 
unsere Bitte widerspiegelt die Mei­
nung nicht nur des kasachischen 
Teils der Bevölkerung, sondern 
auch aller anderen Völker des 
multinationalen Kasachstans.

Übrigens wirft die Öffentlich­
keit in der letzten Zeit Immer be­
harrlicher die Frage auf, auch ei­
nige andere Einschätzungen der 
Dezembererelgnâsse zu überprü­
fen. Jetzt, da die Leidenschaften 
und Emotionen nach einer gewis­
sen Zelt sich gelegt haben und 
das Vorgefallene sich nüchter 
überblicken läßt,, gilt es, mit al­
ler Bestimmtheit zu sagen, daß 
das Demonstrieren der Jugendli­
chen auf dem Platz nicht gegen 
die anderen, Kasachstan bewoh­
nenden Völker, geschweige denn 
gegen das russische Volk, ge­
richtet war, mit dem die Kasa­
chen die Jahrhundertealte tradi­
tionelle Freundschaft verbindet. 
Das Gegenteil behaupten dieje­
nigen, die unsere Völker ent­
zweien und die Kasachen in häß­
licher Weise zu einem Nationali­
stenvolk stempeln möchten.

Zugleich aber soll es keine 
Rechtfertigung für elzelne Extre­
misten und Rowdys geben, die, 
die Situation ausnutzend, die 
strafbaren Handlungen begangen 
und es sich erlaubt haben, natio­
nalistische Losungen auszurufen. 
Man muß auch die unwiderlegba­
re Tatsache anerkennen, daß das 
Erscheinen der Jungen und Mäd­
chen auf dem Platz zu einer De­
monstration des gewachsenen na­
tionalen Bewußtseins, zur Äuße­
rung ihrer Unzufriedenheit und 
Empörung über den Mangel an 
Offenheit unter den Bedingungen 
der Umgestaltug geworden Ist.

Zur Spannung der Lage trügen 
wesentlich auch viele In den Sta­
gnationsjahren nichtgelöste sozia­
le Probleme, insbesondere das 
Wohnungsproblem, bei. Es Ist 
kein Geheimnis, daß gerade in Je­
ner Zelt fast 3 000 Studenten ob­
dachlos wurden, weil die Hausbe­
sitzer durch das eben erst ange­
nommene Gesetz über die Be­
kämpfung der nichterarbeiteten 
Einkünfte beängstigt wurden. Da­
zu müssen auch die damals stär­
ker gewordene Prozenthascherei 
bei der Bestimmung der nationa­
len Zusammensetzung der Studen­
ten sowie die mangelnde Ach­
tung der Sprache des Volkes, die 
der Republik den Namen gege­
ben hat, die Schließung der Schu­
len und Kindergarten mit Erzie­
hung und Unterricht in kasachi­
schen Sprache gerechnet wenden, 
was auch die Jugendlichen zum 
Aufmarschieren auf dem Platz 
Inspirierte.

In der nervösen Atmosphäre 
Jener komplizierten Zelt han­
delte man womöglich übereilt und 
beging einzelne Fehler. Das ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans ist der Ansicht, daß al­
le, die dafür zuständig sind, vor 
allem die Rechtsschutzorgane, sie, 
ohne Ambitionen zu zeigen, korri­
gieren und die Gerechtigkeit 
wiederherstellen müssen. Es gilt, 
alle diesbezüglichen Klagen und 
Eingaben gemäß dem Beschluß des 
Obersten Sowjets der Republik 
unverzüglich zu prüfen und alle 
die Menschen bewegenden Fragen 
endlich zu lösen.

Es wäre wünschenswert, daß, 
die zentralen, Republik- und die 
örtlichen Massenmedien die De­
zemberereignisse völlig objektiv 
bewerten und sich verantwortungs­

loser Publikationen enthalten, die 
die Verbreitung nichtgeprüfter 
Gerüchte und das unnütze Schü­
ren von Leidenschaften verursa­
chen.

In diesem Zusammenhang be­
wegt uns außerdem etwas ande­
res, und zwar die bei weitem 
nicht positive und mitunter 
äußerst rigorose Halbung einiger 
Vertreter der Intelligenz und 
der Studenten, die das glimmende 
Feuer der zwischennationalen Kon­
flikte weiter entfachen. Ich 
glaube nicht, daß sie das be­
wußt tun. Eher im Eifer der Po­
lemik, im Bestreben, eigene 
Führungsambitionen zu befriedi­
gen, versagt ihnen zuweilen das 
Gefühl für das rechte Maß. Kann 
das aber als Rechtfertigung die­
nen? Lassen sich etwa die per­
sönlichen Ambitionen mit der 
schrecklichen Gefahr vergleichen, 
die möglicherweise verursacht 
wird durch den Funken eines 
unglücklich formulierten Satzes, 
einer unbegründeten, für die na­
tionalen Gefühle des anderen Vol­
kes kränkende Beschuldigung? 
Wir sind überzeugt, daß man den 
eigenen nationalen Gefühlen 
durch die Erniedrigung des an­
deren Volkes nicht Genüge tun 
darf. Daran muß man stets den­
ken!

Vor dem Hintergrund der 
Zwietracht und nationalen Abge­
neigtheit, die zu unserem größ­
ten Bedauern In einigen anderen 
Republiken und Regionen des 
Landes tiefe Wurzeln gefaßt ha­
ben, müssen wir die ruhige At­
mosphäre, In der heute die Ka­
sachstaner leben, besonders 
schätzen und wahren. Da gilt es, 
Heber Maß zu halten als es zu 
weit zu treiben. Es Ist die Auf­
gabe der Partclkomltees, aller 
Kasachstaner, die geringsten Be­
kundungen des nationalen Extre­
mismus sofort wahrzunehmen und 
rechtzeitig beliebige Versuche, 
die zwischennationalen Bezie­
hungen ins Schwanken zu brin­
gen, zu unterbinden. Besonders 
müssen diejenigen Kommunisten 
zur Verantwortung gezogen wer­
den, deren Handlungen die nor­
malen Kontakte der verschiede­
nen Nationalitäten so oder anders 
behindern. Bel der Bewertung ih­
rer moralischen und politischen 
Haltung dürfen keine Kompromis­
se, um so weniger Prinzipienlo­
sigkeit oder Vorschubleistung 
vorkommen.

Ich möchte nochmal unter­
streichen, daß die Linie des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans in die­
ser Hinsicht unbeirrbar ist und 
daß wir von dem eingeschlagenen 
Kurs nicht abweichen wenden. 
Da diese Fragen engstens mit den 
Interessen der Bevölkerung der 
ganzen Republik Zusammenhän­
gen, müssen die Partelkomitees 
sie bei der Koordinierung ihres 
Handelns im Laufe der Wahl­
kampagne unbedingt unter ihre 
besondere Kontrolle nehmen.

Wir sind am aktiven Zusam­
menwirken mit allen Massenorga­
nisationen und Arbeltskollek’tiven 
Interessiert und werden nach wie 
vor lm einheitlichen Block mit 
den parteilosen Massen agieren. 
Auf dem Plenum des ZK der 
KPdSU vom 9. Dezember vori­
gen Jahres wurde erklärt, die 
KPdSU sei aufgeschlossen für ei­
nen breiten Dialog mit beliebigen 
gesellschaftlichen Kräften, die 
sich für die Erneuerung der Ge­
sellschaft einsetzen, sie sei an 
deren Zusammenarbeit und Kon­
solidierung interessiert. Sie sei 
für ein konstruktives Herangehen 
an die Lösung aller Probleme, 
die sich in den verschiedenen 
Bereichen unseres Lebens ange­
häuft haben.

Vieles müssen für die De­
mokratisierung des Wahlprozesses 
die Gebiets-, Stadt- und Rayonpar­
telkomitees, die Parteigrundorga­
nisationen tun. Es gilt, mit der 
uoerorganlslertheit entschieden 
Schluß zu machen, aufmerksam 
auf die Meinung und die Stim­
mungen der Menschen zu hören, 
argumentiert, überzeugend zu 
handeln. Die Erfahrungen der al­
ternativen Nominierung von Kan­
didaten hat eindeutig bewiesen: 
Wenn die Parteiorganisationen 
aufrichtig und offen handeln, wer­
den sie von den Menschen unter­
stützt. Jedoch führen die Ver­
suche, auf den Wahlprozeß Druck 
auszuüben, unvermeidlich zu 
schwerwiegenden Störungen.

Derzeit, wo die Wahlkampag­
ne in ihre entscheidende Etappe 
getreten ist, gehört die Bildung 
des Deputiertenkorps zur Haupt­
frage. Man kann schon Jetzt be­
haupten, daß die Arbelts- und 
Studentenkollektive, die Massen­
organisationen und Bürger am 
Wohnort hauptsächlich Kandida­
turen aktiver Verfechter der Um­
gestaltung aufstellen. Darunter 
sind Vertreter der Arbeiterklasse, 
der Bauernschaft, der Intelli­
genz, der Veteranen und der 
Jugend, Menschen verschiedener 
Nationalitäten. Das bietet die 
Möglichkeit einer überaus breiten 
und demokratischen Wahl.

Es ist jedoch zu berücksichti­
gen, daß man es nicht nur mit 
Erscheinungen positiven Charak­
ters zu tun haben kann. Durch­
aus real ist das Auftreten destruk­
tiver Kräfte in der politischen 
Arena. Es kann auch zu Grup­
penegoismus, zu unverhohlenem 
Karrierismus und politischen 
Spekulationen mit den objektiven 
Schwierigkeiten derjenigen kom­
men, die selbst nichts für den 
Erfolg der Umgestaltung getan 
haben.

Unter diesen Verhältnissen 
wird die Effektivität der Wahl­

kampagne durch den Inhalt, die 
Gründlichkeit und die Aktivität 
de'r Ideologischen Tätigkeit der 
Parteiorganisationen bestimmt. 
Das muß nicht nur eine Deutung 
gewisser Losungen, Aufrufe oder 
die Unterstützung der Jeweiligen 
Kandidaten, sondern eine ernste, 
sachliche Argumentierung und 
das Vermögen sein, heftige Dis­
kussionen zu führen und verschie­
dene Meinungen gegenüberzustel­
len. Da tut die Mobilisierung un­
seres ganzen Agltations- und 
Propagandapotentials not.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
allgemeinen Sache haben die 
Massenmedien zu leisten. Es ist 
wichtig, daß auf den Selten der 
Republik- und örtlichen Presseor­
gane, in Fernseh- und Rundfunk­
sendungen der Puls des Lebens 
selbst schlägt, und der Verlauf 
der Wahlkampagne weitgehend 
beleuchtet wird. Die Fernseh Jour­
nalisten müssen die Direktüber­
tragungen kühner für die Treffen 
mit Deputiertenkandidaten und 
für deren Antworten die Fragen 
der Fernsehzuschauer nutzen. Es 
ist notwendig, daß die Wähler so 
gut wie möglich diejenigen ken­
nenlernen, für die sie Ihre Stim­
men abgeben werden.

Und noch ein Moment, auf das 
ich eingehen möchte. Es ist not­
wendig, die Wahlkampagne in. en­
gem Zusammenhang mit der Vor­
bereitung des XXVIII. Parteitags 
der KPaSU und des XVII. Par­
teitags der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans zu erörtern. Be­
kanntlich findet Ende dieses Mo­
nats ein Plenum des ZK der 
KPdSU statt, auf dem vorgesehen 
wird, die mit der Durchführung 
des XXVIII. Parteitags verbünde 
nen Fragen zu erörtern. Zu die­
ser Zeit wird ein Entwurf der 
politischen Plattform des ZK der 
KPdSU „Über den Verlauf der 
Umgestaltung und Aufgaben der 
Partei“ vorbereitet werden, der 
es ermöglichen wird, eine breite 
Diskussion über die wichtigsten 
Fragen des Parteilebens zu ent­
falten. Es ist wichtig, daß die of­
fene Erörterung dieses Dokuments 
zum Zusammenschluß der Kommu­
nisten auf einer einheitlichen Po­
sition beiträgt, der den Forderun­
gen der gegenwärtigen Umge­
staltungsetappe entspricht.

Genossenl Heute steht uns 
bevor, die Frage der Aufstellung 
der Volksdeputiertenkandidaten 
der Republik von der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans zu 
erörtern.

Am 19. Oktober des vorigen 
Jahres wendete sich die Kom­
mission für Wahlen und die 
Abberufung der Volksdeputier­
ten der Kasachischen SSR von 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans über die Presse an die 
Parteiorganisationen, die Mitglie­
der und Kandidaten der KPdSU 
mit einer Bitte, Vorschläge für 
Deputierten kandldaten von der 
Partei einzubringen.

Die Kommission hat die Ord­
nung der Einbringung dieser Vor­
schläge ins ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans festge­
legt. Es wurde beschlossen, daß 
die Vorschläge für an der Basis 
arbeitenden Kommunisten in den 
Grundparteiorganisationen und 
danach in den höheren Parteior­
ganen erörtert werden.

Es wurde auch festgelegt, daß 
die Vorschläge für Kandidaturen 
der in der Republik bekannten 
politischen, staatlichen und ge­
sellschaftlichen Funktionäre, der 
hervorragenden Vertreter der 
Arbeiterklasse, der Kolchos­
bauern, der Wissenschaft und 
Kultur, die In anderen Gebieten 
arbeiten oder leben, unmittelbar 
an das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans gerichtet wer­
den können.

Somit wurde Jedem Kommuni­
sten eine reale Möglichkeit gege­
ben, an der Nominierung der 
Deputiertenkandidaten von der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans teilzunehmen.

Von dem demokratischen Cha­
rakter der stattgefundenen Erör­
terung zeugen folgende Daten. 
An der Aufstellung der Depu­
tiertenkandidaten von den an der 
Basis arbeitenden Kommunisten 
beteiligten sich 4 277 Grundpar­
teiorganisationen. Von ihnen wur­
den 2 464 Kandidaturen erörtert. 
Bel der danachfolgenden Erörte­
rung unterstützten die Stadt- und 
Rayonparteikomitees 421 Mann. 
Weiterhin wurde auf den Plenar­
tagungen und erweiterten Sit­
zungen des Büros des Gebietspar­
teikomitees beschlossen, dem ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans 63 Kandidaturen vorzu­
stellen.

An uns wandten sich mit ihren 
Vorschlägen zur Aufstellung der 
Volksdeputiertenkandidaten der 
Kasachischen SSR von der Partei 
auch der Republikrat der Kriegs 
und Anbeltsveteranen, das Deut­
sche Kulturzentrum und die Ka­
sachische Republikabteilung des 
Kinderfonds ,,W. I. Lenin“.

Außerdem wurden einige Kan­
didaturen unmittelbar vom Büro 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans vorgestellt. Unter 
Berücksichtigung aller Vorschlä- 
Se wunde somit eine Liste mit 73 

iann aufgestellt. Diese Liste 
liegt Ihnen vor.

Nach aufmerksamer Behand­
lung aller aufgestellten Kandida­
turen auf einer Bürositzung des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans halten wir es für 
zweckmäßig, zu empfehlen, für 
die Endliste 26 Kommunisten zur 
Aufstellung zu empfehlen. Die 
Namen und die Personalien dieser 

Genossen liegen Ihnen ebenfalls 
vor. Unserer Ansicht nach wäre 
das die optimalste Zahl von Kan- > 
dldaturen.

Wovon ging das Büro des ZK 
dabei aus?

Vor allem stützte es sich auf 
die Meinung der Grundparteior­
ganisationen. Das Büro ging da­
von aus, daß all diese Menschen 
sich von der besten Seite lm 
Laufe einiger Jahre und beson­
ders in den Jahren der Umgestal­
tung gezeigt haben. Die Mehrheit 
der aufgestellten Kandidaten sind 
Mitglieder gewählter Parteiorga­
ne.

Ich möchte Sie darauf verwei­
sen, daß in der vorgelegten Liste 
es nicht wenig Kommunisten gibt, 
die in der Repubik gut bekannt 
sind. Das sind: W. A. Kusmenko 
— Mitglied des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und Melkerin lm Rassezucht­
betrieb ,,Kamenski“: J. B. Serke- 
bajew — Volkskünstler der 
UdSSR und Sollst am Opern- und 
Ballettheater „Abal“; S. W. 
Droshshln — Oberwalzwerker aus 
dem Blechwalzwerk Nr. 2 des 
Karagandaer Hüttenkombinats; 
A. S. Kulenow — Generaldirek­
tor der Produktionsvereinigung 
„Kaspolimetall" und Direktor des 
Ust->Kamenogorsker Blei- und 
Zinkkombinats „W. I. Lenin"; 
H. K. Belger — Schriftsteller 
und andere Genossen.

Unter den Empfohlenen sind 
der zweifache Held der Sozialisti­
schen Arbeit N. N. Golowazkl, 
der Held der Sowjetunion S. K. 
Nurmagambetow, der Held der 
Sozialistischen Arbeit A. P. Je­
rjomin, Staatspreisträger der 
UdSSR und der Kasachischen 
SSR, Menschen, die für ihre Ar­
beit mehrmals mit Staatsauszelc 
nungen gewürdigt wurden.

Die Gebietsparteikomitees un­
terbreiteten ausführliche Beurtei­
lungen der empfohlenen Genossen, 
in denen die Meinung zum Aus­
druck gebracht worden ist, daß 
sie alle über die erforderlichen 
politischen, geschäftlichen und 
staatsbürgerlichen Qualitäten ver­
fügen um die hohen Pflichten der 
Volksdeputierten der Kasachi­
schen SSR erfolgreich zu erfüllen.

Bei der Erörterung der Kandi­
daturen wurde berücksichtigt, daß 
in den Vorschlägen von der Ba­
sis der Vorzug den aktivsten 
und angesehendsten Vertretern 
der Arbeiterklasse und der Bau­
ernschaft gegeben wurde.

In der Regel werden in den 
von den Gebietsparteikomitees 
unterbreiteten Materialien Men- 
sehen unterschiedHcher Natio­
nalitäten vorgeschlagen. Unserer 
Ansicht nach ist das ein gewir 
tiger Faktor, der unsere multii. 
tionale Parteiorganisation charak­
terisiert und in dieser Liste sei­
ne Widerspiegelung gefunden hat.

Werden lm Laufe der Erörte­
rung der vorgeschlagenen Kandi­
daturen bei Jemandem Fragen ent­
stehen, so werden diese die hier 
anwesenden Ersten Sekretäre der 
Gebietsparteikomitees und unmit­
telbar die vom Büro empfohlenen 
Genossen selbst beantworten, die 
wir auf das Plenum eingeladen 
haben.

Es sei noch auf folgendes Mo­
ment verwiesen. Unsere Vorschlä­
ge hinsichtlich der 26 Kandida­
turen bedeuten keinesfalls, daß 
die Teilnahme an der Wahlkam­
pagne der in die erste erweiterte 
Liste aufgenommenen Kommu­
nisten damit, abgeschlossen sei. 
Wir nehmen an, daß die Arbeits­
kollektive diese würdigen Genos­
sen als Deputiertenkandldaten von 
den Wahlkreisen aus aufstellen 
dürfen.

Genossenl Gemäß der von der 
Waihlkommisslon festgeleg t e n 
Ordnung sind beim ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
unmittelbar von den Parteiorga­
nisationen Hunderte Telegramme, 
Briefe und Auszüge aus Be­
schlüssen von Versammlungen 
mit Vorschlägen eingetroffen, die 
Mitglieder des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans als Volksdeputlertenkandlda- 
ten aufzustellen. Wir danken herz­
lich für das uns erwiesene Ver­
trauen und bewerten es als eine 
hohe Einschätzung unserer Arbeit. 
Doch angesichts der bestehenden 
politischen Situation gelangte das 
Büro des ZK der Kommunisti­
schen Partei der Republik zum 
Entschluß, daß ausnahmslos alle 
Sekretäre des ZK, Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets und des Ministerrats der 
Republik in den* territorialen 
Wahlkreisen kandidieren müssen, 
wo wir ebenfalls als Volksdepu­
tiertenkandidaten aufgestellt wor­
den sind.

Jetzt müssen wir eine Verein­
barung über die Durchführung 
eines Plenums des ZK über die 
Wahlen der Volksdeputierten der 
Kasachischen SSR von der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
treffen. Ihnen wird der Vorschlag 
zur Erörterung unterbreitet, ihn 
am 16. März 1990 durchzufüh­
ren. Zur Teilnahme an der Ab­
stimmung wird vorgeschlagen, die 
Mitglieder und Kandidaten des 
ZK. die Mitgliederder Revisions­
kommission der Kommunistischen 
Partei Kasachstans sowie die 
Ersten und Zweiten Sekretäre der 
Gebietspartelkomitees, die Leiter 
von Ministerien und anderen zent­
ralen Staatsorganen der Re­
publik sowie Vertreter der Streit­
kräfte, die nicht dem ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans angehören, einzuladen.

Das wären die Erwägungen, die 
ich Ihnen mlttellen wollte.
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POLEN

Abbau der Streitkräfte fortgesetzt
Zur möglichen Reduzierung amerikanischer 

und sowjetischer Truppen in Europa
Polen setzt In diesem Jahr die 

Reduzierung seiner Streitkräfte 
fort. Verteidigungsminister Flori­
an Slwlcki kündigte dieser Tage 
Im Fernsehen an. weitere 10 000 
Mann würden dempblillslert, 57 
Einheiten aufgelöst und 70 um- 
strukturiert. Damit habe Polen 
Ende des Jahres noch etwa 
300 000 Mann unter Waffen. Im 
Herbst werde der Grundwehr­
dienst von 24 auf 18 Monate ver­
kürzt. Neben der Verringerung 
der Personalstärke würden weite­
re 450 Panzer, 200 Geschütze 
und 100 gepanzerte Transport­
fahrzeuge aus dem Bestand ge­
nommen. Der Etat werde unter 
anderem durch die weitere Ein­
schränkung von Waffenkäufen um

CHINA

Bedingungen für ausländische
Investoren werden verbessert

China wird die Bedingungen 
für ausländische Investoren wei­
ter verbessern. Wie der stellver­
tretende Außenhandelsminister 
Shen, Juren in einem Jüngst ver­
öffentlichten Zeitungsinterview 
informierte, werde sich die Re­
gierung unter anderem um die 
gesicherte Bereitstellung von 
Rohstoffen und Fonds für vom 
Ausland finanzierte Betriebe be­
mühen.

Auslandsinvestltlonen erwarte 
man aufgrund der kürzlich er­
folgten Abwertung der Landes­
währung gegenüber dem Dollar 
um 26,9 Prozent. Die Gesetzes- 
orlage für Joulnt Ventures be­

finde sich In Überarbeitung. Es 
werde darin festgeschrieben, daß 
derartige Unternehmen nicht na­
tionalisiert oder enteignet werden 
dürfen. Ausländer könnten künf­
tig — im Gegensatz zur bisheri­
gen Praxis — den Vorsitz des 
Aufsichtsrates führen. Es sei dar­
an gedacht, die bisher begrenzte 
Laufzeit von Joulnt-Venture-Ver- 
trä^en aufzuheben.

Viele Anleger aus den USA, 
Japan, Westeuropa, Hongkong 
und Australien hatten nach der 
mllltärisc h e n Niederschlagung 
der Demokratiebewegung im 
Frühsommer vergangenen Jahres

MONGOLEI

Bald wieder Lama-Tänze in Ulan-Bator
Knapp die Hälfte der Bewoh- 

?r Ulan-Bators wohnt in Jur­
ten und einfachen Hütten, ohne 
Wasserleitung und Kanalisation. 
Da deren Zahl auf lange Zelt nur 
geringfügig abnehmen wind — 
die Wohnungsbauer können mit 
dem Hochzelts- und Babyboom 
nicht Schritt halten — haben sich 
mongolische Architekten und 
Künstler Gedanken über verbes­
serte Lebensbedingungen In die­
sen Vierteln gemacht. Im Museum 
für bildende Kunst zeigen sie 
Modelle mit Jiurten und Hütten 
sowie Anwesen für die individuel­
le Viehhaltung, wo die Jetzt noch 
unansehnlichen Bretterzäune von 
Mauerwerk und Toren mit mon­
golischer Ornamentik, die staubi­
gen Wege von gepflasterten Stra­
ßen abgelöst werden. Wasserlei­
tungen sollen den zweimal wö­
chentlich anrollenden Tankwagen 
überflüssig machen. Auch der 
Bau einer Kanalisation wind er­
heblichen Zuwachs an Hygiene 
bringen.

Die Modernisierung soll zu­
nächst In den Jurtenvierteln be­
ginnen, die das Jährlich von Tau­
senden ausländischen Touristen 
besuchte Gandan-Kloster umge­
ben. Eine etwas zwei Kilometer 
lange Fußgängerzone wird künf­
tig das Kloster mit dem Suche- 
Bator-Platz Im Zentrum verbin­
den. DieseZukunftsmusik“ klingt

„Wir wollen ja keine Preußen sein...
Ausstellung würdigt Antifaschismus des „Vaters der Luxemburger Karikatur“

„Maer wolle Jo keng Preise 
sln." Schleuderte Albert Simon 
Im Frühjahr 1939 auf einer bissi­
gen Karikatur der Nazi-Propa­
ganda entgegen, die mit der Be­
hauptung von angeblich 275 000 
In Luxemburg lebenden Deut­
schen die Einverleibung des Groß­
herzogtums In das Dritte Reich 
ideologisch vorzubereiten suchte. 
Daß dieses In der heimatlichen 
letzeburglschen Sprache vorge­
brachte „Wir wollen Ja keine 
Preußen sein.“ Auf weit mehr als 
bloßem Nationalstolz beruhte, 
verdeutlicht eine bemerkenswerte 
Ausstellung, die den konsequen­
ten Antifaschismus des wohl be­
deutendsten Luxemburger Karika­
turisten würdigt.

Im ,/Stlffchen“, der kleinen 
Klause des Stadttheaters von 
Esch Sur Alzette, werden 25 
Faksimiles von Titelseiten des 
„Escher Tageblatt“ aus der Zeit­
spanne April bis September 
1939 gezeigt, auf denen Simons 
Zeichenstift den sich Jenseits 
der Mosel Immer bedrohlicher ge- 
bährdenden Faschismus mit bei­
ßendem Spott aufs Korn nimmt. 
Da sind der Zahnarztpatient, der 
sich aus Furcht vor dem KZ 
schon nicht mehr getraut, seinen 
Mund zu öffnen, oder der längst 
In die Zwangsjacke gesteckte, 
einst verführte Nazi-Wähler.

Da zieht Uefschwarz die Nazi- 
Gewitterwolke herauf und droht 

fünf Prozent gegenüber dem Vor­
jahr gekürzt.

Die vor Jahresfrist bekannt 
gegebenen Abrüstungsschritte sei­
en vollständig realisiert worden. 
Der Haushalt habe ein In der 
Nachkriegsgeschichte nicht ge­
kanntes niedriges Niveau erreicht 
und sei um mehr als 16 Prozent 
gegenüber 1988 gesenkt worden. 
Nach Angaben des Ministers 
wurden die polnischen Streit­
kräfte Im vorigen Jahr um 33 000 
Soldaten, 400 Panzer. 700 Ge­
schütze, 600 gepanzerte Fahr­
zeuge und etwa 80 Flugzeuge re­
duziert, 30 Mllltärobjekte für 
zivile Zwecke zur Verfügung ge­
stellt.

ihre Chinakontakte unterbrochen 
und laufende Vereinbarungen 
teilweise storniert.

Insgesamt genehmigte China 
nach Angaben des Außenhandels- 
ministeriums bis November vori­
gen Jahres rund 21 200 Joulnt 
Ventures mit einer ausländischen 
Kapitalsumme von 33,3 Milliar­
den Dollar. 1989 wurden 5 900 
gemischte Betriebe mit einer 
ausländischen Investsumme von 
5,5 Milliarden Dollar vertraglich 
gebunden.

Wie die chinesische Presse 
schreibt, bleibt die Höhe der tat­
sächlichen Einlagen gewöhnlich 
erheblich hinter der vertraglich 
vereinbarten Summe zurück. 
Hauptanleger waren In den ersten 
drei Quartalen des vergangenen 
Jahres die USA mit 460 Millio­
nen Dollar, Japan mit 278,5 
Millionen Dollar sowie Hongkong. 
Zu den wichtigsten gemeinsamen 
Unternehmen von 1989 gehören 
eine chinesisch-amerikanische Ge­
sellschaft zur Ausbeutung von 
Naturgas in der Südprovinz Hai­
nan, eine Vereinbarung mit der 
BRD über die Wartung von Flug­
zeugen in Peking und eine chi­
nesisch-japanische Zementfabrik 
In Dalian In der Nordostprovinz 
Llaonlng.

besonders gut: Man will die Pro­
menade mit Cafes, Gaststätten, 
Werkstätten für Handwerker so­
wie Dienstleistungsbetrieben säu­
men. Am Kloster selbst stellen 
sich die Architekten ein Oval vor, 
auf dem die Lamas wieder zu 
buddhistischen Feiertagen ihre 
Tsam-Tänze aufführen. Den stark 
befahrenen „Ich Tolrog“, den 
großen Ring, soll die erste Fuß­
gängerbrücke des Landes über­
queren.

Nicht alle Ideen der Architek­
ten und Künstler müssen auf Ihre 
Verwirklichung bis nach der 
Jahrtausendwende warten. Be­
reits 1991 sollen an der Haupt­
verkehrsstraße Flachbauten mit 
Geschäften entstehen. An einem 
die Stadt durchquerenden Bäch­
lein, kann mit wenig Aufwand 
eine Erholungszone für die zu 
beiden Selten In Internaten woh­
nenden Studenten geschaffen wer­
den. Baufreiheit für einen Hof 
mit Gästejurten gibt es auch 
rings um das zweistöckige Gebäu­
de mit dem Tempeldach beim Zir­
kus. Dort, wo einst das erste Ge­
lehrtenkomitee der Volksmacht 
untengebnacht war, etabliert sich 
jetzt ein Theatermuseum. Die 
Teilrekonstruktion des Klosters 
Amgalan und die Verschönerung 
seiner Umgebung scheinen eben­
falls in nicht allzu ferner Zelt 
möglich.

mit eisigem Sturm die als schon 
arg lädiertes Wäschestück ge­
zeichnete Luxemburger Neutrali­
tät zu zerfetzen, eine Vision, die 
sich schon Monate später auf tra­
gische Welse bestätigen sollte. 
Die propagandistischen Rechtfer­
tigungsversuche für die immer 
ungenierter vorgetragenen Ge­
bieteansprüche Großdeutsohlands 
zieht Simon mit der skurrilen 
„Forderung“ nach einem luxem­
burgischen Korridor bis zum 
Hafen von Antwerpen Ins lächer­
liche. Tragisch muß für den 
überzeugten Gewerkschafter und 
Sozialisten, der auch gegen blin­
den Antikommunismus satirisch 
zu Felde zog, das Zeichnen Jener 
Verbrüderungsszene zwischen Hit­
ler und Stalin gewesen sein, die 
Im „Tageblatt' naoh der Unter­
zeichnung des deutsch-sowjeti­
schen Nichtangriffspaktes er­
schien.

Das Jahr 1939, In dem zugleich 
der 100. Jahrestag der Luxembur­
gischen Unabhängigkeit began­
gen wurde, bildete den Höhe­
punkt langjährigen Wirkens Al­
bert Simons gegen den Faschis­
mus. Während der Nazi-Okkupa­
tion seines Heimatlandes wurde er 
wegen seiner „deutschfeindlichen“ 
Arbeiten gleich zweimal zum To­
de verurteilt — glücklicherweise 
In Abwesenheit.

Der „Vater der Luxemburger

Rache für
Wahlniederlage

Obwohl die Mitte Dezember 
gewählte Lissabonner Stadtver­
waltung noch nicht einmal die 
Amtsgeschäfte übernommen hat, 
sieht sie sich bereits einem aku­
ten Problem gegenüber: Der drin­
gend notwendigen Instandset­
zung des Straßennetzes. Seit An­
fang November hat es In Portugal 
fast Jeden Tag geregnet. Dabei 
fielen viermal mehr Niederschlä­
ge als normalerweise um diese 
Jahreszeit. Sie führten dazu, daß 
sich allenthalben auf Gehwegen, 
Fahrbahnen und namentlich an 
Kreuzungen große, tiefe Löcher 
auftaten. Manche Straßen 1m 
Stadtgebiet bestehen nur noch aus 
,,Buracos" (Löchern), es muß 
Schrlttempo gefahren werden. Die 
Unfallgefahr hat zugenommen.

Unter normalen Umständen wä­
ren Reparaturkolonnen längst un­
terwegs, um die Krater zu stop­
fen. Doch Parteipolitik, so wie 
sie In Portugal allzu häufig prak­
tiziert wird, hat alles durcheinan­
dergebracht. Zur Kohtaktaüfnah- 
me wegen Straßenreparâturen mit 
den entsprechenden Firmen sind 
nämlich lediglich der Oberbürger­
meister und der zuständige Stadt­
rat berechtigt.

Der Oberbürgermeister Nuno 
Krus Abecasls, prominentes Mit­
glied des konservativen Demokra­
tisch-Sozialen Zentrums (CDS), 
hatte nach neunjähriger Amtszeit 
nicht wieder kandidiert, und 
Stadtrat Magelhaes Pacheco, be­
nannt von der rechtsliberalen So­
zialdemokratischen Partei (PSD) 
des Premiers Anlbal Cavaco Sil­
va, nahm nach der Wahl erst ein­
mal Urlaub. Die Vergabe von Re­
paraturaufträgen ließ auf sich 
warten.

Die Presse zweifelt nicht dar­
an, daß der Wahlsieg der Llnks- 
koalltlon „Por Lisboa“ — be­
stehend aus Sozialisten, Kommu­
nisten, „Grünen“ und Linksdemo­
kraten — die Ursache für die 
destruktive Haltung rechter 
„Stadtväter“ ist. Für sie bestand 
kein Anlaß, der politischen Kon­
kurrenz den Anfang zu erleich­
tern.

Auf der Strecke bleibt der Bür­
ger, egal, ob als Fußgänger oder 
Autofahrer. Denn selbst wenn die 
neue Verwaltung nach der Fest­
stellung des amtlichen Endergeb­
nisses durch die Wahlkommls- 
slon die Geschäfte übernehmen 
kann, dürfte noch einige Zelt 
vergehen, bis die Reparaturverträ- 
ge unter Dach und Fach sind 
und das benötigte Material eln- 
trlfft.

Karikatur“ hatte seinen künstle­
rischen Weg als Mitarbeiter des 
berühmten deutschen Satiremaga­
zins „Slmpllclsslmus“ begonnen, 
bevor er zum Hauszeichner des 
seinerzeit Im Verlag der Luxem­
burger Genossenscnaftsdruckerel 
herausgegebenen gewerkschaftsei­
genen „Escher Tageblatt“ avan­
cierte. Tausende von Karikaturen 
Slmons erschienen seit den zwan­
ziger Jahren auch In der Luxem­
burger satirischen Zeitschrift „De 
Gukuk“ und nach dem Krieg In 
deren Nachfolgeblatt „Peckvlll- 
chen“. Diese bislang letzte derar­
tige Publikation In dem Groß­
herzogtum an Mosel und Alzette 
mußte 1956 mit dem Tode des 
Künstlers eingestellt werden, well 
sich kein Nachfolger ähnlicher 
Brillianz finden ließ.

Das Werk dieses Karikaturisten 
von Internationalem Rang ruft 
hierzulande noch heute große 
Aufmerksamkeit hervor. Davon 
zeugen nicht nur die zahlreichen 
Ausstellungsbesucher in dem 
eher versteckt Hegenden „Theater- 
stlffchen“ der südluxemburgi­
schen Industriestadt und das aus­
führliche Pressecho, sondern auch 
die während einer Albert Simon 
gewidmeten Konferenz vorgetra­
gene Idee einer Studentengruppe, 
Leben und Werk des Künstlers In 
einem gemeinsamen Forschungs­
vorhaben aufzuarbeiten

In El Salvador dauern die Kämpfe zwischen den Truppen der Nationalen 
Berfreiungsfront „Farabundo Marli" und den Regierungsfruppen an. Die 
Kampfhandlungen werden praktisch auf dem ganzen Territorium des Landes 
geführt. Schätzungsweise sind in ihrem Verlauf Dutzende Menschen umge­
kommen. Im nördlichen Stadtteil von San Salvador beschädigten die Kämp­
fer der Nafionalen Befreiungsfronf zwei Kampfhubschrauber der salvadoriani­
schen Luftstreifkräfte. Die meisten Regionen des Landes bleiben ohne Elek­
troenergie.

Das Bistum San Salvador verbreitete eine Erklärung, in der es die salva­
dorianische Armee grober Verletzungen der \Menschenrechfe anklagte, die 
sofort nach Beginn des umfassenden Angriffs der Rebellen grausame Repres­
salien gegen die Gewerkschaften und religiösen Organisationen des Lan­
des entfesselte.

Unser Bild: Soldaten der Regierungstruppen von El Salvador bei der Durch­
suchung des Hauses eines Bauern, der im Verdacht der Beziehungen mit 
den Kämpfern der Nafionalen Befreiungsfronf steht. Foto: TASS

Wenn es ans
Drei finnische Unternehmen 

machen derzeit auf dem halbpriva­
ten Markt für By-Pass-Operatlo- 
nen in Jeder Hinsicht einen guten 
Schnitt. In diesem Jahr werden 
sie für mehr als 200 Herzope­
rationen über sechs Millionen 
Finnmark kassieren.

,,Angestellte“ sind Chirurgen 
und Krankenschwestern der Uni- 
Klinlken In Tampere, Kuoplo und 
Oulu, die wochentags Ihrer nor­
malen Arbeit nachgehen. Wenn 
Samstags die meisten Op-Säle 
leerstehen, treten sie Ihren ein­
träglichem- „ZweiXjob'Lao. Dabei 
verdienen sie dreimal mehr, als 
sonst an öffentlichen -Kranken­
häusern für Überstunden an Wo­
chenenden gezahlt wird. Eine 
Op-Schwester, die bei diesen

Republik Südafrika. Im rassistisch beeinflußten Be­
wußtsein der weißen Bevölkerung des Landes vollzie­
hen sich Änderungen. Davon zeugen die jüngsten Mel­
dungen der südafrikanischen Zeitungen und Zeitschrif­
ten.

So brachte die in der Republik Südafrika bekannte 
Zeitung ,,The Star" ein Bild, dessen Veröffentlichung 
noch vor kurzem einfach unmöglich gewesen wäre. Dar­
auf ist ein kleines afrikanisches Mädchen abgebildet, 
das sich auf dem Schoße einer weißen Frau bequem ein­
gerichtet hat. Carol Marx, Mutter von vier Kindern, 
übernahm, nachdem die Mutter der Kleinen unerwartet 
gestorben war, die Sorge um das Mädchen.

Solcher Beispiele gibt es nicht sonderlich viele. Den­
noch, so behaupten die südafrikanischen Zeitungen, ist 
es unmöglich, die Wandlungsprozesse zu stoppen, die

sich im Bewußtsein eines bedeutenden Teils der wei­
ßen Gemeinschaft vollziehen. Die Versuche der Verfech­
ter der ausgesprochenen Apartheid, die Keime des 
neuen Rassenbewußtseins auf jede Weise zu ersticken, 
lösen bei den weißen Bürgern der Republik Empörung 
aus. So war es z. B. in Boksburg, wo die Konservativen 
am Ruder sind: Als die Behörden Dutzenden Inder-Fa­
milien mit Aussiedlung drohten, erhoben ihre weißen 
Nachbarn Protest und äußerten Bereitschaft, ihnen Ob­
dach zu gewähren.

Bild aus der finnischen Zeitung „Juv": Hinter dem 
Zaun eines Kindergartens in Soweto geht es immer noch 
wie früher her. Nach Meinung der Rassisten muß die far­
bige Bevölkerung des Landes von der frühesten Kind­
heit an ihren Platz wissen. Doch wird sich die Situation 
in absehbarer Zukunft dennoch ändern. Foto: TASS

„Spock über Speck“
Dr. Benjamin Spock weiß nicht, 

wie oft Ihn in seinem Leben 
schon Polizelbeamte abführten, 
die von Ihren Müttern nach den 
Hinweisen seines Buches „Baby- 
und Kinderpflege“ großgezogen 
worden sind. Die 1946 erstmals 
veröffentlichte Abhandlung des 
amerikanischen Kinderarztes gilt 
In den USA noch Immer als 
pädiatrisches Standardwerk und 
wurde überdies In 26 Sprachen 
übersetzt. Bel Jungen Eltern als 
Ratgeber, favorisiert Ist auch sein 
Buch „Was sagt Dr. Spock?“, 
wenn es Sorgen mit den Sprößlln- 
gen gibt.

Der 86Jährige, der sich eben­
so als engagierter Friedenskämp­
fer einen Namen machte, hat 
Jetzt seine Memoiren verfaßt. „Er 
Ist noch Immer ungeheuer agil. 
Ben schreibt an einem neuen 
Buch, überarbeitet „Baby- und 
Kinderpflege" für eine weitere 
Neuauflage, produziert sein erstes 
Video In Sachen Kinderfürsorge, 
schließt einen Dokumentarfilm 
über sein Leben ab und hält 
überall Im Lande Vorträge. Na­

Herz geht...
,,Samstagsoperationen“ assistiert, 
geht mit einem Stundenlohn von 
umgerechnet rund 140 Mark nach 
Hause.

Nicht ohne Grund konnten die 
drei Aktiengesellschaften auf den 
neuen ,,Markt“ vorstoßen: Die 
Schlange der Patienten, die auf 
eine By-Pass-Operation In einem 
öffentlichen Krankenhaus warten, 
wird Immer länger. Hier Ist 
selbst das vorbildlich entwickelte 
finnische Gesundheitswesen ge­
genwärtig überfordert. Seit Jah­
ren registriert man dort eine Im 
Vergleich zu anderen europäi­
schen Ländern hohe Zahl von1 
Herz-KrelslauLErkrankungen, vor 
allem bei Männern Im mittleren 
Alter.

türlich Ist er weiter aktiv In der 
Friedensbewegung, was — wie er 
Immer betont — untrennbar mit 
seiner beruflichen Tätigkeit ver­
bunden Ist“. So stimmt seine 
zweite Frau, Mary Morgen, den 
Leser von „Spock über Spock“ 
Im Vorwort ein.

Erzählt wird die Lebensge­
schichte eines wohlsituierten Jun­
gen' Mannes aus konservativem 
New Havener Elternhaus (Bun­
desstaat Connecticut), der nach 
dèm Studium In New York arbei­
tete und dort vor allem Kenntnis­
se auf dem Gebiet der Kinderpsy­
chologie sammelte. Schließlich 
wurde er sogar In solchen Fragen 
Berater der Gesundhedtfcbehönde 
der Millionenstadt. Nach dem 
Dienst bei der Marine Im zweiten 
Weltkrieg tat Spock etwas, was 
er selbst als natürlichen logi­
schen Schritt bezeichnet: Er trat 
aktiv für einen Atomteststoppver­
trag ein, ,um Kinder vor radioak­
tiver Strahlung zu bewahren“. 
1962 wurde er Ko-Vorsltzender 
des Komitees für eine gesunde 
Nuklearpolitik (SANK) — die

Die Polemik um die Frage nach 
möglichen Maßstäben der Reduzie­
rung der amerikanischen militäri­
schen Präsenz in Europa, die gegen­
wärtig in den Vereinigten Staaten 
von Amerika geführt wird, ist sehr 
beachtenswert. Wie bekannt, ist 
Präsident George Bush mit der In­
itiative aufgetreten, im Ergebnis 
von Verhandlungen den Personalbe­
stand der amerikanischen und der 
sowjetischen Streitkräfte, die jeweils 
in West- und in Osteuropa statio­
niert sind, bis auf 275 000 Mann zu 
reduzieren. Doch diese Initiative ist 
wohl schon hinter den Ereignissen 
zurückgeblieben, weil sie noch vor 
dem Zeitpunkt unterbreitet wurde, 
da auf dem Kontinent eine erheb­
liche Veränderung der politischen 
Situation einfraf, die offensichtlich 
eine Revision der gesamten Milifär- 
strategie erfordert.

Eben deshalb ist völlig klar, war­
um .eine Reihe von Kongreßmitglie­
dern, darunter auch der Vorsitzende 
des Senatsausschusses des USA- 
Kongresses für die Streitkräfte, Sam 
Nunn, und das Mitglied dieses Aus­
schusses Carl Levin, die Frage nach 
einer weitgehenderen Reduzierung 
des amerikanischen Truppenkontin­
gents in Europa stellen. Schon im 
Ergebnis der ersten Etappe der Wie­
ner Verhandlungen kann dieses 
Kontingent voraussichtlich um ein 
Drittel, das heißt auf 200 000 Mann, 
verringert werden. Mit diesem 
Schritt könnten zusätzliche Mittel 
aus dem Militärbudget herausge­
nommen werden, das wegen seiner 
immensen Größe von den meisten 
USA-Kongreßmitgliedern scharf kriti­
siert wird. Werden jetzt doch 60 
Prozent des amerikanischen 300- 
Milliarden-Haushaltes für die Vor­
bereitung auf einen eventuellen 
Krieg in Europa bereifgesfellf.

Es seri darauf verwiesen, daß die 
Idee einer weitgehenderen Reduzie­
rung des Personalbestandes der 
Streitkräfte der USA und der 
UdSSR der Position der Sowjet­
union und der anderen Mitgliedslän­
der des Warschauer Vertrages voll­
kommen entspricht. Ich möchte 
daran erinnern, daß die UdSSR schon 
im ersten Halbjahr 1989 den Vor­
schlag unterbreitete, bei den Wie­
ner Verhandlungen das gleiche Ni­
veau für den Personalbestand der 
Landtruppen und der taktischen 
Frontfliegerkräfte von je 1,35 Millio­
nen Mann in Europa zu verein­
baren. Nach Annahme dieses. 
Vorschlages würden die Organisa­
tion des Warschauer Vertrages und 
die NATO die Zahl ihrer Militäran­
gehörige auf dem Kontirtènt je­
weils um mehr als eine Million ver­
ringern. ’

Dieser Vorschlag reflektiert das

sich 1987 mit FREEZE zur größ- 
t e n USA’Frledensorganlsatlon 
SANE/FREEZE vereinigte — 
und war später einer der entschie­
densten Gegner des Vietnam- 
Krieges. 1972 erschien er sogar 
auf den Wahlzetteln als Präsident­
schaftskandidat. Zwangsläufige 
Konsequenz seines politischen 
Engagements: Er wurde vom da­
maligen berüchtigten FBI-Chef 
Edgar Hoover zu einem der 
.,Hauptfeinde“ gestempelt. Vor 
ihm waren Martin Luther King 
ähnliche „Ehren" zuteil gewor­
den. Unzählige Verhaftungen folg­
ten, zumeist wegen „zivilen Un­
gehorsams“.

Er habe bei Protestkundgebun­
gen Immer wieder ein beklem­
mendes Gefühl, festgenommen 
zu werden, bekennt Benjamin 
Spock In seiner Biographie. Aber 
wenn es gegen nukle a r e 
Rüstung’ gegen Obdachlo­
sigkeit oder Rassendl s k r 1- 
mlnlerung geht, wisse er. 
daß es das In Jedem Falle wert Ist, 
Bel Kundgebungen vor dem Wa­
shingtoner Capitol Ist der groß ge­
wachsene weißhaarige Mann im 
dunklen Anzug niemals zu über­
sehen. Und es bleibt auch nicht 
ohne Eindruck, wenn er in Hand­
schellen abgeführt wind

prinzipelle Wesen unserer Philoso­
phie im Herangehen an die Probleme 
der Gewährleistung der Stabilität 
und der Sicherheit bei einem Min­
destniveau der Streitkräfte. Die Rea­
lisierung dieses Vorschlages neben 
dqp Vorschlägen, die Hauptarten 
der Offensivwaffen zu reduzieren, 
würde den Obergang zu einer solchen 
Struktur und einem solchen Bestand 
der Streitkräfte ermöglichen, die 
den Prinzipien der Hinlänglichkeit 
der Verteidigung entsprechen und zu 
der Gewißhiet berechtigen, daß 
sich die Seiten von den Milifärdok- 
frinen leiten lassen, die keinen offen­
siven Charakter haben.

Bei der Erörterung der Frage der 
Reduzieiung der sowjet<s\.heT und 
dci amerikanischen Truppen in Os’- 
und Westeuropa darf nicht der „dop­
pelte Standard" übersehen we den, 
der in der Position des nordaflanti- 
schen Blocks zu der zahlenmäßigen 
Stärke der Streitkräfte der Organi­
sation des Warschauer Vertrages und 
der NATO auf dem Kontinent beibe­
halten wird. In den Wiener Ver­
handlungen besteht der Westen nach 
wie vor darauf, daß nur die Truppen 
der UdSSR und der USA, die sich 
außerhalb ihrer nationalen Territo­
rien befinden, einer Reduzierung 
unterzogen werden. Die sozialisti­
schen Länder sind zwar nicht dage­
gen, doch schlagen sie zugleich vor, 
die auf dem Territorium der Bundes­
republik Deutschland stationierten 
Truppen Großbritanniens, Frank­
reichs, Belgiens, der Niederlande 
und Kanadas, die 160 000 Mann 
zählen, zu verringern. Aber eine po­
sitive Antwort auf diesen Vorschlag 
bleibt bisher aus.

Und zum Schluß noch etwas. 
Während der driften Sonderfagung 
der UNO-Vollversammlung, die der 
Abrüstung gewidmet war, hat die 
Sowjetunion vorgeschlagen, daß die 
Mitgliedsländer dieser Organisation 
dem UNO-Generalsekrefär Angaben 
über ihre militärische Präsenz im 
Ausland und über die fremde mili­
tärische Präsenz auf ihren eigenen 
Territorien machen. Die UdSSR ist 
davon überzeugt, daß solche Infor­
mationen ein Beitrag zur Behaup­
tung hoher Standards der Offenheit 
des militärischen Bereichs in der 
UNO, .zur Festigung des Vertrauens 
und zur Erweiterung der objekti­
ven Informationen über das Mili­
tärpotential der Welfgemeinschaft 
wäre. In unserem Land hofft man 
auch darauf, daß dieser Schritt einer 
konstruktiven Erörterung des sfu- 
fenweisen Abbaus der fremden mi­
litärischen Präsenz für deren voll­
ständige. Liquidierung wäre.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
T ASS-Kommentator

Grab von Karl Marx 
in würdigem Zustand
Das Grab von Karl Marx auf 

dem Londoner Highgate-Friedhof 
mit der wuchtigen schwarzen Bü­
ste auf rotbraunem Marmorsockel 
befindet sich in einem würdigen, 
gepflegten Zustand. Die Vorsit­
zende der Gesellschaft der Freun­
de des Highgate-Friedhofs, Frau 
Jean Pateman. sagte gegenüber 
Journalisten, die Grabstätte, In 
der auch weitere Familienmitglie­
der ruhen, bedürfe keiner Restau­
ration. „Was wir benötigen, ist 
Geld für den ganzen Highgate- 
Friedhof“. erklärte Frau Pate­
man.

Der 150 Jahre alte Friedhof war 
vor etwa zehn Jahren vom frühe­
ren Eigentümer, einer vor dem 
Bankrott stehenden Konzerngrup­
pe, die sich aufwendiger Instand- 
haltungs- und Pflegearbeiten für 
über 50 000 Gräber entledigen 
wollte, für eine nominelle Sum­
me von 50 Pfund verkauft wor­
den. Große Teile der Anlage, auf 
der englische Persönlichkeiten 
wie der Philosoph Herbert Spen­
cer, der Physiker Michael Fara­
day, der Maler Edwin Henry 
Landseer und die Frau von Char­
les Dickens beerdigt sind, waren 
verfallen und von Unkraut 
überwuchert.

Verdienst der Mitglieder der 
Gesellschaft der Freunde des 
Highgate-Friedhofs Ist es, der 
Anlage unter Nutzung von Spen­
den, darunter aus der DDR, In 
mühevoller Freizeltarbeit zum 
Teil wieder ein würdiges Ausse­
hen gegeben zu haben. Über­
dies gehört es zur Tradition der In 
Großbritannien tätigen DDR-Bür­
ger. die Gesellschaft durch re­
gelmäßige Pflege des Marx-Gra­
bes zu unterstützen. Alljährlich 
versammeln sich am 5 Mal, dem 
Todestag von Marx, an dessen 
Ruhestätte Botschafter der so­
zialistischen Länder mit Vertre­
tern der demokratischen Offent- 
Uchkelt des Landes zu einer Eh­
rung.

Das Grab Ist wiederholt von 
Neofaschisten geschändet wor­
den. Anfang der 70er Jahre wur­
de es durch einen Sprengstoffan­
schlag schwer beschädigt.

Wie Frau Jean Pateman, 
äußerte sich der Geschäftsträger 
uja. der DDR In Großbritannien, 
Siegfried Reichel, verwundert 
über die Inzwischen auch in der 
britischen Presse richtiggestellte 
Falschmeldung über den Zustand 
des Marx-Grabes. „Um die würdi­
ge Erhaltung der letzten Ruhestät­
te von Karl Marx sind seit Jahr­
zehnten viele Demokraten, Kom­
munisten und Nichtkommunisten, 
bemüht", sagte der DDR-Diplo­
mat.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der 
TASS und ADN vorbereitet.
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Hier lernt 
man Deutsch
In der Mittelschule des 

Tschapajew-Kolchos, Gebiet Kok­
tschetaw. unterrichtet man schon 
über 30 Jahre Deutsch als Mut­
tersprache. Für eine Siedlung, 
wo die meisten Einwohner Deut­
sche sind, ist das eigentlich eine 
normale Erscheinung Aber das 
war bestimmt nicht immer so. 
Die Lehrerin Helma Pech mußte 
zu Ihrer Zelt dafür alle Kräfte 
aufbieten. Sie sprach mit den El­
tern, um sie von der Notwendig­
keit des Muttersprachunterrichts 
zu überzeugen. Sie mußte auch 
selbst Lehrbücher und -mittel 
herbeischaffen. Mehrere Jahre un­
terrichtete sie allein.

Die gegenwärtige Lehrerin an 
dieser Mittelschule Helene Slkor- 
skaja Ist eine ehemalige Schüle­
rin von Helma Pech. Nach der 
Absolvierung der pädagogischen 
Hochschule in Koktschetaw kehr­
te sie in ihre Schule zurück. Hel­
ma Pech ist mit ihrer ehemali­
gen Schülerin zufrieden.

..Ich möchte, daß jeder Deut­
sche seine Muttersprache mög­
lichst gut kennt“, sagt Helene 
Slkorskaja. Sie behauptet, daß 
dies keine leichte Sache sei, weil 
die jüngere Generation ihre Spra­
che schon fast nicht mehr be­
herrsche, die deutsche Kultur 
sterbe allmählich ab, die Sitten 
und Bräuche werden vergessen. 
Trotzdem bemüht sie sich, bei 
den Deutschen das nationale Be­
wußtsein zu erwecken.

Mit dem Unterricht der deut­
schen Muttersprache beginnt man 
hier schon im Kindergarten und 
setzt ihn dann von der ersten 
Klasse an In der Schule fort. 
Leider sind die Kinder nicht 
selten verstimmt, weil sie wegen . 
des Muttersprachunterrichts wö­
chentlich vier bis fünf Stunden 
zusätzlich haben müssen. Der 
Stundenplan ist nämlich so aufge­
stellt. Die Belohnung für gutes 
Lernen kommt aber erst später. 
Die Schülerin Ira Ratz kennt ih­
re Muttersprache am besten. Olga 
Drlchel hat in diesem Jahr den 
zweiten Platz auf der Republik­
olympiade im Fach Mutterspra­
che und Literatur belegt.

In dieser Mittelschule sind für 
den Muttersprachunterricht heut­
zutage gute Bedingungen geschaf­
fen worden: Es sind da ein moder­
nes Sprachkabinett. Lehr- und 
Anschauungsmittel, Wörterbücher 
u.a.m. vorhanden.

Die Rayonabteilung Volksbil­
dung widmet dem Deutschunter­
richt besondere Aufmerksamkeit, 
was sehr erfreulich ist. Trotzdem 
gibt es Schwierigkeiten mit der 
Versorgung der Schule mit tech­
nischen Hilfsmitteln.

..Auch die Eltern müssen den 
Kindern beim Erlernen Ihrer Mut­
tersprache behilflich sein“, meint 
Helene Slkorskaja. Ein Beispiel 
dafür sind Ihre Mütter, die mit 
den Enkeln zu Hause nur deutsch 
sprechen. Um bei den Kindern das 
Interesse für den Muttersprach­
unterricht zu steigern, bemühen 
sich die Lehrer dieser Schule, die 
Kinder möglichst gut mit der Ge­
schichte der Sowjetdeutschen und 
Ihres Dorfes bekannt zu machen.

Eugen KÜCHLER

Gebiet Koktschetaw

Briefpartner 
gesucht

Ich bin 18 Jahre all. verheira­
tet und Lehrerin an einer Schule 
für lernbehinderte Kinder und 
Jugendliche. Ich lese viel, höre 
Musik und bin an Politik sehr In­
teressiert. In der Schule habe Ich 
Französisch und Englisch ge­
lernt. Da wir gerne reisen, versu­
che Ich zur Zelt, noch Italienisch 
zu lernen.

Mein Wohnort Ist eine Gemein­
de auf dem Lande mit ca 10 000 
Einwohnern, 25 km entfernt von 
der Universitätsstadt Heidelberg. 
Ich wünde mich sehr freuen, wenn 
eine Frau In ungefähr meinem 
Alter Lust hätte, mit mir In 
Briefkontakt zu treten.

Meine Anschrift:
Barbara NECK 

Mozartstr. 23 
6837 St. Leon-Rot

BRD

Unversiegbarer Born der Volkskunst

Nationale Eigentümlichkeit bewahren
Über 100 000 Sowjetdeutsche 

sind im Gebiet Zellnograd zu 
Hause, wo sie teilweise kompakt 
in deutschen Dörfern leben. Bis 
vor kurzem wußten aber die Ver­
treter anderer Völker von Ihnen 
recht wenig. Und das nicht nur 
außerhalb der Republik, sondern 
auch In Kasachstan selbst, was 
zweifellos darauf zurückzuführen 
Ist. daß das einst weitgehend ge­
priesene ..Labor der Völker­
freundschaft“ in seiner Tätigkeit 
der Lösung der vordringlichen 
Aufgaben der zwischennationa­
len Beziehungen fernblieb. Die 
deutschen Laienkunstkollektive, 
die nun nach dem langen Schwel­
gen allerorts ins Leben gerufen 
werden, versuchen, diese Lücken 
nach Kräften auszufüllen.

Das deutsche Folkloreensemble 
..Kllngental“. das Im Sowchos 
„Jerkenschilikski", Gebiet Zellno­
grad. besteht, gehört da zu den 
ersten Schwalben, die dazu bei­

Zweites Festival geistlicher Musik 
in Moskau beendet

Das 2. Festival orthodoxer 
Kirchenmusik ist vergangene 
Woche in Moskau zu Ende gegan­
gen. Rund 40 Kollektive, darun­
ter die Chöre der Verlagsabtel- 
l'ung des Moskauer Patriarchats, 
des Sergius-Drelfaltlgk e 1 t s ■ 
Mönchklosters und des Moskauer 
geistlichen Seminars, führten auf 
besten Bühnen der Hauptstadt 
sakrale Musik aus den vergange­

Liebe Leser! Diesmal erwartet Sie eine Begegnung mit der Zeit­
schrift der Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
Westberlin. Sie besteht seit etwa 30 Jahren. Ihr Weg war nicht 
leicht. Die vielen Schwankungen der internationalen Lage in die­
ser Zelt wirkten sich natürlich auch auf den Zustand des ,,DSF JOUR­
NALS“ aus. Doch erzählen Ihnen Mitarbeiter der Ausgabe das viel 
besser und ausführlicher. Erteilen wir ihnen also das Wort. Nur 
eins möchten wir hinzufügen: .Diejenigen, die Ihnen heute über die 
Zeitschrift berichten, sind Mitglieder der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft Westberlin. Sie sind Freunde unseres 
Landes und wollen, daß zwischen der UdSSR und Westberlin gute 
Beziehungen, Einvernehmen und Vertrauen herrschen.

Umgestaltungen
Bereits Im 27. Jahrgang er­

scheint das DSF JOURNAL, die 
Zeitschrift der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
Berlin West. Daß es ein bewegtes 
Vierteljahrhundert gewesen Ist, 
muß nicht erst betont werden. 
Als die Zeitschrift gegründet 
wurde, war gerade die Berliner 
Mauer errichtet worden. Als 
Freunde vermochten damals nur 
wenige Westberliner, die Sowjet- 
menschen zu erkennen. Wie die 
Freundschaftsgesellschaft Insge­
samt mußte auch das DSF JOUR­
NAL gegen vielfältige Behinde­
rungen ankämpfen. Nur wenige 
namhafte Westberliner fanden 
sich In Jenen Jahren bereit, für 
das Journal zu schreiben.

Die Ende der sechziger Jahre 
einsetzende Entspannungspolitik 
brachte hier die ersten Verände­
rungen. Verschiedene neue Auto­
ren konnten gewonnen werden. 
Ein wirklicher Einschnitt In der 
Entwicklung des DSF JOUR­
NALS und der Freundschaftsge­
sellschaft beginnt sich Jedoch 
erst heute, mit der revolutionä­

tragen. daß Immer mehr Bürger 
unseres Landes zu der Erkennt­
nis gelangen, die volksmusikali­
sche Kultur der Rußland- und 
Sowjetdeutschen sei ein wichtiger 
Bestandteil der Kultur aller So­
wjetvölker.

Das eigentümliche Schaffen 
des Ensembles ,,Kllngental“ Ist 
im Gebiet Zellnograd weit und 
breit bekannt. Diesel Kollektiv 
hat das Gebiet Zellnograd lang 
und bredt durchquert. Mit glei­
cher Herzlichkeit wird es von In­
dustriearbeitern und Feldbauern, 
von Viehzüchtern und Studenten 
aufgenommen.

Und das ist Ja auch verständ­
lich! Sie haben die Liebe zu den 
Volksliedern, Schnörkeln und 
Tänzen von ihren Vorfahren ge­
erbt, nun haben sie sich zu einem 
Ensemble zusammengeschlossen, 
um diese herzenswarm der Öffent­
lichkeit zu bieten.

Auf seine Gastspielreisen pnd 

nen fünf Jahrhunderten auf.
Wie der Organisator und Di­

rektor des Festivals, Georgi 
Poljatschenko, In einem TASS- 
Gespräch sagte, war das Ziel die­
ser Aktion, das ganze Sinnen und 
Trachten der orthodoxen Welt zu 
vereinen, um den Kräften des 
Chaos’ und der Zerstörung zu wi­
derstehen. „Aber wir sind gar 
nicht darauf aus, uns nur auf die 

ren Umgestaltung In der Sowjet­
union abzuzeichnen. Solange in 
der Sowjetunion nur wenig Of­
fenheit herrschte, konnten das 
Journal und die Freundschaftsge­
sellschaft kaum mehr Glasnost be­
weisen. Aber auch heute tut sich 
manches In der Freundschaftsge­
sellschaft noch schwer, begreifen 
viele Glasnost und Demokratdsde- 
rung eher als Risiko denn als 
Chance.

Trotzdem sind Veränderungen 
im DSF JOURNAL unüberseh­
bar. Heute wird offener als frü­
her über Entwicklungsprobleme 
und Fehlentwicklungen In der 
Sowjetunion berichtet. Dabei 
kommt es dem DSF JOURNAL 
aber nicht darauf an, anderen 
Zeitungen In „Entlarvungen“ 
nachzueifern, sondern will es den 
Leserinnen und Lesern verständ­
lich machen, wo die Ursachen für 
Fehler und Mängel Hegen und 
welche Wege zu Ihrer Überwin­
dung In der Sowjetunion disku­
tiert werden. Und es greift auch 
Themen auf, die In der Vergan­
genheit mit einem Tabu belegt

Konzerte bereitet sich ..Kllngen­
tal“ stets ernsthaft vor. Die En- 
semlblemltglleder sind der An­
sicht, daß Jede Zusammenkunft 
mit den Zuschauern eine schwie­
rige und verantwortungsvolle 
Prüfung sei. Daher wird ständig 
sehr viel geübt, obwohl alle Lai­
enkünstler berufstätig sind.

Die Ensembletellnehmer sind 
nach wie vor bestrebt, jene Ei­
gentümlichkeit zu erhalten, die 
sie Im Laufe von mehreren Jah­
ren erworiben haben, denn sie ver­
gessen nicht, daß die Zukunft ei­
nes künstlerischen Kollektivs vor 
allem von seiner Verbundenheit 
mit dem Voll, abhängt.

Robert KORN.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“

Unsere Bilder: Das deutsche 
Folkloreensemble ..Kllngental“

Fotos: Jürgen österle, Alex­
ander Woronjko

Rechtsgläubigkeit zu beschränken. 
Die geistliche Musik Ist gerade 
das Gebiet, das, zur Vereinigung 
der schöpferischen Kräfte der 
ganzen Menschheit beitragen 
kann“.

Obwohl das Festival kein 
Wettbewerb war, wurden die von 
der Zeitschrift „Musykalnaja 
Shlsn“ gestifteten Sonderpreise 
vergeben. Sie gingen an den Lei­
ter des Männerchors altserbischer 
und byzan bischer Gesänge „Do­
mestic Stephan", Dragoslav Pa­
vel Aksentlevlc (Jugoslawien) 
und an den Chor des Sergius- 
Dredfaltigikeits-Klosters (UdSSR).

waren. So berichtete es — gegen 
einige Widerstände allerdings — 
sehr positiv über die sowjetische 
Rock-Szene, wurden ausführlich 
die Verdienste und Grenzen Niki­
ta Sergejewitsch Chruschtschows 
aufgezeigt und wird sich eine 
mehrteilige Folge mit der schwe­
ren Geschichte und den Gegen­
wartsproblemen der Sowjetdeut­
schen beschäftigen, um nur drei 
Beispiele zu nennen.

Unverändert geblieben sind 
allerdings die drei tradltonellen 
Themenbereiche: „Frieden und 
Abrüstung", „Geschichte und 
Gegenwart der Beziehungen zur 
Sowjetunion" sowie „Geschichte, 
Kultur und Leben In der Sowjet­
union“. Nach wie vor kommen 
viele sowjetische Autoren zu 
Wort, aber es finden sich auch In 
Berlin West immer mehr Journa­
listen und Fotografen, die bereit 
sind, für das DSF JOURNAL zu 
arbeiten.

Doch eine Zeitschrift besteht 
nicht nur aus dem Inhalt. Ob ei­
nem der westliche Medienmarkt 
gefällt oder nicht, an seinen Pro­
dukten messen lassen muß sich 
das DSF JOURNAL, will es er­
folgreich bestehen können. Seit 
kurzem präsentiert sich die Zeit­
schrift deshalb mit einem moder­
neren Layout.

Natürlich kostet alles viel 
Geld. Ohne großzügige Spenden 
könnte das DSF JOURNAL nicht 
bestehen. Zudem erhalten die 
Autoren alle nur ein geringes 
Honorar und arbeitet die Zeit­
schrift seit einem Jahr mit einer 
Werbeagentur zusammen, um 
mehr Anzeigenaufträge hereinzu­
bekommen. Trotzdem bleibt es 
vorerst nur ein Wunsch, das 
Journal häufiger als viermal Im 
Jahr erscheinen zu lassen.

Kommen Sie morgen, 
oder Die Bürokraten lassen nicht locker

Auf dem ersten Kongreß der 
Volkßdeputlertcn wurde beschlos­
sen, vom ersten Oktober dieses 
Jahres an, die Mindestrente auf 
70 Rubel zu erhöhen. Natürlich 
Ist das kein Geldhaufen, aber Im­
merhin. Jedenfalls kein Vergleich 
zu den 28 Rubel, die so manches 
Mütterchen bis Jetzt bezog. ' Um 
diese Aktion durchzuführen, hat 
unsere Regierung zusätzliche Mit­
tel ausfindig gemacht. Der Be­
schluß hat bestimmt viele Rent­
ner erfreut. Leider aber nicht al­
le... Warum? Well er nicht alle 
bejahrten Menschen mitzählt.

Der erste Brief zu diesem The­
ma traf In der Redaktion schon 
Im Oktober ein. Er stammte von 
Linda Strebel aus dem Dorf Le- 
towotschnoje, Gebiet Koktschetaw. 
„Ich bin 68 Jahre alt. Von 1942 
bis 1945 befand Ich mich In der 
Arbeitsarmee, wo Ich einen Arm 
verlor. Danach konnte Ich nicht 
mehr arbeiten und wurde „abge­
bucht". Ich fuhr in ein Dorf des 
Gebiets Koktschetaw, wo meine 
Bekannten wohnten. Zwanzig Jah­
re lang arbeitete ich als Hirtin. 
Infolge eines Unfalls brach ich 
mir das Bein. Seither bin Ich In­
valide III. Gruppe und bekomme 
30 Rubel Unfallsrente. Jetzt hat 
man die Mindestrente auf 70 Ru­
bel festgesetzt. Ich wandte mich 
an das Sozlalfünsorgeamt, aber 
dort hat man mir die Erhöhung 
meiner Rente abgesagt. Ist das 
etwa gerecht?“ fragte sie In ih­
rem Brief. Ich setzte mich mit 
dem Sozialfürsorgeamt der Stadt 
Alma-Ata um eine Erklärung in 
Verbindung. Ich bin nämlich der 
Meinung, daß man für 30 Rubel 
nicht leben kann, und war über­
zeugt, daß ich diese meine Über­
zeugung bestätigt bekomme, und 
daß die Antwort mich und vor al­
lem Frau Strebel befriedigen 
wird. Wie groß aber war meine 
Verwunderung, als man mir ant­
wortete: „Das stimmt, man hat 
dieser Frau mit Recht abgesagt, 
denn der Beschluß über die Erhö­
hung der Mindestrenten trifft auf 
die Invaliden nicht zu“. Wieso 
denn? Es stellte sich heraus, daß 
die Unfallsrente erst in zwei Jah­
ren erhöht werden soll. Bedeutet 
das etwa, daß die Invaliden sich 
In einer besseren materialen La­
ge befinden als die übrigen Rent­
ner? dachte Ich. Man schlug mir 
aber doch einen Ausweg vor: 
Frau Strebel solle sich von der 
Unfallsrente lossagen, dann kann 
sie ein Ruhegehalt bekommen. 
Die Gesamtdauer ihrer Berufstä­
tigkeit soll aber wenigstens fünf 
Jahre ausmachen, drei Jahre da­
von ununterbrochen. Und noch 
ein Moment: In dem Jahr, in dem 
sie berentet wurde, mußte sie un­
bedingt arbeitstätig gewesen 
sein. Wenn sie eine kinderreiche 
Mutter wäre... Im weiteren ver­
suchte man mir, alle Details der 
bürokratischen Klauseln zu er­
läutern, die ein normaler Mensch 
nur schwer begreifen kann. Na, 
dachte Ich, .dieser bejahrten Frau 
wird es dann wahrscheinlich noch 
schwerer gehen'.

Wäre der Brief von Linda 
Strebel ein Einzelfall. wäre es Ja 
auch nicht so schlimm. Aber nach 
einigen Tagen traf eine Be­
schwende ähnlichen Inhalts ein. 
Später rief man mich in der Re­
daktion an: „In unserem Haus 
wohnt eine alte alleinstehende 
Frau. Sie bekommt nur 30 Rubel 
Rente. Sie verstehen doch...“ Na­
türlich verstand Ich alles. „Viel­
leicht können Sie Ihr helfen", 
bat man mich. Ich notierte die 
Adresse von Berta Edenhäuser 
(so Ist Ihr Name) und besuchte 
sie nach einigen Tagen in Ihrer 
Einzimmerwohnung. Sie berichte­
te mir ausführlich über Ihr schwe­
res Leben: wie sie 1937 aus der 
Ukraine ausgesledelt, dann 1941 
aus der Umgebung Moskaus In 
24 Stunden ausgewiesen wurde.

Kann man also zufrieden sein?
Nein, die Fortschritte sind nur 

sehr bescheiden. Noch nie gab es 
so vielfältige Kontakte zwischen 
Berlin West und der Sowjetunion 
wie heute. Zwischen dem Bezirk 
Spandau und Riga beginnt sich 
eine Städtepartnerschaft zu ent­
wickeln, zwischen dem Bezirk 
Schöneberg und Minsk bestehen 
freundschaftliche Beziehungen, 
der Landsbezirk Berlin des Deut­
schen Gewerkschaftsbunds, die 
Evangelische Jugend, die Evan­
gelische Industriejugend, die So­
zialistische Jugend Deutschlands 
— die Falken, die Aktion Süh- 
nezeichen/Frtedensdlenste un d 
viele andere Organisationen pfle­
gen immer Intensivere partner­
schaftliche Beziehungen zur So­
wjetunion. Westberliner Kün­
stler haben freundschaftliche 
Kontakte nach Minsk und Tallinn 
entwickelt, sowjetische Wissen­
schaftler kommen immer häufiger 
nach Berlin West, die Zahl der 
Theatergastspiele, Filmpräsenta­
tionen und Ausstellungen Ist 
sprunghaft nach oben gegangen.

An verschiedenen dieser Aktivi­
täten Ist die Freundschaftsgesell­
schaft in der einen oder anderen 
Form beteiligt. Doch die Zahl der 
neu gewonnenen Mitglieder und 
Leser bleibt vorerst bescheiden 
und entspricht nicht Im entfern­
testen den Möglichkeiten. Auf 
Ihrer Jahresmdtgllederversamm- 
lung 1988 wurde deshalb mit gro­
ßer Mehrheit beschlossen, wieder 
In die Bezirke zu gehen und dort 
Grundorganisationen aufzubauen. 
Der neugewählte Vorstand ist po­
litisch breiter zusammengesetzt.

(Aus der Zeitschrift „Kultur und 
Leben")

Gewiß konnte sie nicht alle Pa­
piere mitnehmen aus der Perso­
nalabteilung, wo sie damals ar­
beitete, und sonstige. Sie hatte Ja 
auch nicht daran gedacht, daß sie 
diese Dokumente mal brauchen 
wind, um eine Rente zu bekom­
men. Sie hatte den Kopf voll an­
derer Sorgen gehabt. Ein Ar­
beitsbuch hatte sie auch nicht. Al­
les befand sich in der Personal­
abteilung 1m Rayonzentrum. 1971 
unterbrach sie gesundheitshalber 
Ihre Arbeitstätigkeit, um in Ren­
te zu gehen. Sie lebte damals mit 
Ihrem Mann und Kindern In Al­
ma-Ata. Im Sozialfürsorgeamt 
des Kalinlnbezlrks sagte man Ihr 
eine Rente ab. „Gehen Sie zu 
Hitler, er soll Ihnen eine Alters­
rente gehen", antwortete Ihr der 
damalige Leiter dieses Amts. 
(Für solche Worte gegenüber den 
Deutschen trug damals niemand 
Verantwortung). Man warf Ihr 
vor: „Wenn Sie gearbeitet hät­
ten, bekämen Sie auch schon lan­
ge eine Rente“. Dies hat sie am 
meisten gekränkt. ,Wle denn?’ 
dachte sie: ,Ich habe all diese 
Jahre schwere Arbeit verrichtet 
und Jetzt stellt es sich heraus...’ 
Sie wollte sich damit nicht zufrie­
dengeben und versuchte, die nö­
tigen Papiere herbeizuschaffen. 
Den ersten Bescheid bekam sie 
aus dem Rayonkonsumgenossen- 
schaftsvenband Tscherwonoa r - 
mejsk in der Ukraine, wo sie als 
Verkäuferin tätig war. Darin steht 
es: „Wir können es nicht doku­
mentarisch beweisen, daß sie bei 
uns von 1929 bis 1937 tätig wa­
ren. denn die Dokumente dieser 
Zeit sind nicht erhalten geblie­
ben“. Frau Edenhäuser erzählte 
mir schon, daß dort alles ver­
brannt war. Was weiter? Ähnli­
che Antworten bekam sie aus 
allen anderen Orten. Aus den 
vorhandenen Papieren ist ersicht­
lich, daß Berta Edenhäuser nur 
von 1941 bis 1946 arbeitstätig 
war. Das genügt Ja schon, um 
wenigstens eine Altersrente zu 
bekommen. Warum ist dann Frau 
Edenhäuser ohne jegliche Ren­
te geblieben? Well man mit den 
Bürokraten ziemlich hartnäckig 
sein muß, und sie hat schon nach 
1972 jeden Versuch aufgegeben. 
Handelt man etwa so? Wahr­
scheinlich hat die Antwort Im 
Sozialfürsorgeamt sie so nieder­
geschlagen, daß sie den Mut auf 
Immer verloren hat.

Wie gut Ist es aber, wenn ein 
alleinstehender Mensch wenig­
stens gute Nachbarn hat, und die 
von Frau Edenhäuser sind gera­
de so. Sie stehen Ihr mit Rat und 
Tat bei. Auch die Frau, die mich 
In der Redaktion angerufen hat, 
Ist Ihre Nachbarin.

Je weiter ich mich mit den 
Papieren von Berta Edenhäuser 
beschäftigte, desto mehr machte 
Ich mich mit den bürokratischen 
Schranken vertraut. So ist der 
Mann von Frau Edenhäuser 1975 
verstorben und schon... (!) 1979 
hat man ihr eine Hinterbliebenen­
rente von 23 Rubel festgesetzt. 
Später sind es 28 Rubel, dann 31 
Rubel 20 ‘ Kopeken geworden. 
(Ich gebe die Kopeken mit Ab­
sicht an, denn wie es sich weiter 
herausstellte, spielen sie eine 
große Rolle.) Wegen ihrer klei­
nen Rente bekam Berta Edenhäu­
ser die Arznei kostenlos. (Sie 
ist außer allem noch sehr krank.) 
Seit dem 8. November vorigen 
Jahres hat man ihr die Rente um... 
76 Kopeken erhöht. Dafür aber 
muß sie Jetzt die Arznei bezah­
len! Ist es für sie wirklich eine 
„Erhöhung“? Ich glaube, das Ist 
für die alte Frau ein richtiger 
Hohn.

Weil der Beschluß des Kon­
gresses über die Rente nicht alle 
Schichten der Rentner betrifft, 
hat die Regierung der Kasachi­
schen SSR einen Sondenbeschluß 
über die Verbesserung der mate-

Programmvorschau 
des Deutschen Radios Alma-Ata

Im heutigen Dienstagsprogramm 
erwartet Sie zunächst ein Treffen 
mit einigen Werktätigen vom 
Lande. Sie verbleiben einige Mi­
nuten auf Einladung unserer 
Nordkasachstaner Reporterin Er­
na Minz In der 2. Abteilung des 
Sowchos „XXV. Parteitag der 
KPdSU". Danach empfehlen wir 
Ihrer Aufmerksamkeit eine Un­
terhaltung zum Schulthema. Dar­
in bieten wir Ihnen einen Ein­
blick in den heutigen Alltag der 
Schulen in der DDR. Über die 
Aufgaben der Lehrer in der Zeit 
der stürmischen Demokratisie­
rung In diesem Land spricht mit 
unserem Korrespondenten die 
Lehrerin aus Berlin Tamara 
Schmettlnger.

Die fällige Jugendsendung steht 
auf unserer Programmliste für 
Mittwoch. Durch diese begleiten 
Sie diesmal einige Studenten und 
Schüler; wir wünschen den Auto­
ren Erfolg und Ihnen, werte Hö­
rer, viel Spaß!

Es gibt unter unseren Hörern 
sicherlich viele, die für Poesie 
schwärmen. Sie möchten wir auf 
die Literaturausgabe am Donners­
tag hlnwelsen. Darin hören sie 
eine Auswahl neuer Gedichte des 
Dichters Alexander Schmidt in 
der Nachdichtung von Nora Pfef­
fer. Wir bieten Ihnen in dieser 
Sendung auch neue Schöpfungen 
von Rosa Pflug In Miniprosa. 
Wie die Schriftstellerin die Um­
welt, die Menschen, Ihren Alltag 
sieht, davon wird darin die Rede

rlellen Lage des sozial am mel-
sten ungeschützten Teils der Be­
völkerung unserer Republik vom 
1. November vorigen Jahres an 
verabschiedet. Ist diese „Erhö­
hung“ um 76 Kopeken bei Frau 
Edenhäuser vielleicht gerade die 
Folge des genannten Beschlusses? 
Ich glaube, kaum. In der „Praw- 
da“ vom 6. Dezember vorigen 
Jahres kommentiert der Minister 
für Sozialfürsorge der Kasachi­
schen SSR Abdrachimowa diesen 
Beschluß, wo sie die Gruppen 
von Menschen aufzählt, die die­
ses Dokument betrifft. Der Minl^ | 
ster nennt auch die Zahl derjenl- ' 
gen, die eine Hinterbliebenenren­
te bekommen. Sie belaufen sich 
auf 200 000 In unserer Republik. 
Benta Edenhäuser Ist eine von ih­
nen. Im Beschluß ist das Datum 
der Rentenerhöhung genannt — 
vom 1. November an. Es sind 
aber schon zwei Monate verflos­
sen, doch alles bleibt beim alten. 
Um diese Frage zu klären, begab 
Ich mich Ins Sozäalfürsorgeamt 
des Alataubezlrks, wo Berta 
Edenhäuser angemeidet Ist. Da 
„erwartete“ mich der verbreitet­
ste Trick der Bürokraten von heu­
te. An dem an der Tür hängen­
den Schild stand: „Sprechstunde 
montags und mittwochs“. (Und 
es war gerade Dienstag). Als ich 
die Tür öffnete und eine Frau sa­
gen hörte: „Wieviel Male soll ich 
noch hierher kommen?“ verstand 
ich sofort, was hier los ist. Auch 
mir antwortete man ohne auf 
mich zu blicken: „Kommen Sie, 
bitte, morgen“. (Und diese Form 
der Zurückweisung bringt so 
manche In Verlegenheit.) Jetzt 
weisen sie einem nicht mehr mit 
groben Worten die Tür, wie sie 
es früher taten. In dieser Situa­
tion „rettete“ mich nur der Re­
daktionsauswels. Man versichert- 
te mir: „Ja, wir arbeiten schon 
daran, seit Januar wird die Hin­
terbliebenenrente 60 Rubel aue- 
machen“. Ich freute mich aber zu 
früh. Man machte mich mit der 
Verordnung Nr. 368 bekannt, 
die aus dem Ministerium für So­
zialfürsorge stammte. Dieses Do­
kument enthält einen Nachtrag, 
unterzeichnet vom Stellvertreten­
den Minister dieses Ministeriums 
Kosymehanow. Im Kommentar 
von Genossin Abdrachimowa geht 
die Rede darüber nicht. Es 
tet Im Nachtrag, daß die E 
hung nur diejenigen betrifft, 
keine Kinder oder andere Ver­
wandten haben, von denen sie un­
terhaltet werden können. Damit 
wird eine solide Schicht von 
Menschen aus der Liste gestri­
chen. Das Letztere ist, so glaube 
Ich, der stärkste Trick der Büro­
kraten, nämlich die verschiedenen 
Nachträge, Instruktionen und 
Vorschriften, die Jedes gute Un­
ternehmen zunichte machen kön­
nen. Die Bürokraten lassen also 
nicht locker. Müssen wir uns 
aber damit abfdnden? Ich glaube, 
keinesfalls!

Alexander HAAS, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Alma-Ata

P. S.: Während das Material zum 
Druck vorbereitet wurde, traf in der 

■ Redaktion folgende Antwort *ui 
dem Exekutivkomitee des R * 
Kellerowka, Gebiet Koktschemw, 
ein: „Am 27. November vorigen Jah­
res wurde Lydia Strebel der medizi­
nischen Kommission (WTEK) vorge­
führt. Nach der Untersuchung wurde 
ihr die zweite Invalidengruppe zu­
gesprochen.

Lauf Gesetz der UdSSR vom 1. 
August 1989 wird sie 70 Rubel Un­
fallrente bekommen.

Vorsitzender des Exekutivkomi­
tees: A. Wiselskp'.

Es ist bestimmt eine erfreuliche 
Antwort sowohl für mich als auch 
für Frau Strebel. Mußte man aber 
diese Frau unbedingt dazu zwingen, 
sich in ihrer Renfeangelegenheit an 
die Redaktion zu wenden? Ich glau­
be, daß die Behörden ihre Pflichten 
ohne jegliche Einmischung von au­
ßen erfüllen müssen.

sein. Es gehört mit zu ihrem We­
sen.

Am vorigen Freitag sprachen 
bei uns einige BRD-Bürger über 
Ihre Eindrücke nach drei Tagen 
Aufenthalt im Gebiet Pawlodar. 
Sicherlich tragen solche Treffen 
zur Gestaltung besserer Bezie­
hungen zwischen den Völkern 
bei und helfen die Grenzen zwi­
schen den beiden Weltsystemen 
überwinden. Die Lehrerin aus 
dem Dorf Rosowka meint dazu: 
„Wenn man die politische Seite 
nimmt, so war es sehr gut, daß 
man es erlaubt hat; das war Poli­
tik im Leben. Wir sagen doch 
immer, Politik wird von einfa­
chen Menschen getrieben. Wirk­
lich — es waren drei Tage Fest 
In unserem kleinen Dorf! So mei­
ne es nicht nur ich, das sagten 
auch die Eltern am Abschluß­
abend. Sie .bedankten sich bei den 
Kindern aus der BRD und sag­
ten, Jeder habe zu Hause drei Ta­
ge Fest gehabt“. Ziemlich aufge­
schlossen wie Sie sehen, vermit­
telt Sophie Wagner Ihnen, werte 
Hörer, ihre Eindrücke über die­
sen Besuch am Freitag.

Alle, die Musik gern haben, 
heißen wir am Samstag um 16.00 
Uhr auf unserer Welle willkom­
men.

Saure Likjorowa

Chefredakteur i. V. 
Jakob GERNE«

Kasaxcxaji CCP, 
480044, AflMa-Ara 

yn. M. FopbKOro, 50 
4-M >ra>K

Unsere Anschrift: Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions­
sekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69; 33-38-04; 
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84; 33-33-71; Leser- 

brlefe — 33-48 29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 
33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanai — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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